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edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem Übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung. welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nx. 170. Mittag⸗ Ausgabe. 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Mittwoch, den 10. April 1867. 


| Deutſchland. 
0. K. C. Reichstags⸗ Verhandlungen. 
| Berlin, 9. April... 


30. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. In der Hofloge der 
Kronprinz und Prinz Nikolaus von Naſſau. Am Tiſche der Bundes⸗Com⸗ 
miſſarien Präſident Graf Bismarck, Miniſter v. d. Heydt, v. Roon, 
Räthe v. Liebe, Wetzel u. A. > 
Präfitent Simfon verlieſt eine Zuſchrift des Landes⸗Comite's der natio⸗ 
nalen Partei des Königreiches Würtemberg, worin daſſelbe dem Reichstage 
Mittheilung macht üder mehrere Reſolutionen, die in einer am 7. April in 
Heilbronn abgehaltenen Volksverſammlung gefaßt worden find; in dieſen Re: 
ſolutionen ſpricht jene Verſammlung ihre Befriedigung über das zwiſchen den 
flddeutſchen Staaten und Preußen abgeſchloſſene Schutz⸗ und Trutzbündniß 
als den erſten Schritt zur nationalen Einigung Deutſchlands und die Erwar⸗ 
tung aus, daß Preußen im Verein mit ganz Deutſchland die Ehre und Inte⸗ 
grität Deutſchlands wahren und ſpeciell der Abtretung Luxemburgs an ank⸗ 
reich energiſch entgegentreten werde. — In einer zweiten Reſolution wird Ir 
gen die würtembergiſche Regierung die Erwartung ausgeſprochen, daß dieſelbe 
n moͤglichſter Eile das Heerweſen Würtembergs nach preußiſchem Syſtem ein⸗ 
oe „ offener und unverhohlener als bisher ſich Preußen an⸗ 
eben möge. ! 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung wird folgende Interpellation 
ſeitens der beſſiſchen Abgeordneten Graf zu Solms⸗Laubach, Frhr. Nor⸗ 
dec zur Rabenau und Buderus an den Vorſitzenden der Bündes⸗Com⸗ 
miſſarien gerichtet: 5 r 
1) ob — und eventuell welche Hinderniſſe dem ungetrennten Eintritt des 
ganzen een Heſſen in den norddeutſchen Bund zur Zeit ent, 
gegenſtehen? 
3 2) 8 ob dieſe Hinderniſſe dauernde — oder vorübergehender 
atur ſind. ii 
Unterſtägt iſt dieſe Interpellation von den Abgeordneten Dr. v. Gerber, 
v. Binde (Hagen), Dr. Baumſtark, Dr. Friedenthal, Frhr. v. Binde (Olben⸗ 
dorf), Duncker (Halle), Gebert, Dr. Schwarze, Graf zu Solms, v. Zehmen, 
\ Dr. Braun (Plauen), Oehmichen, v. Forckenbeck, Dr. Weigel, Tweſten, Fries, 
Miquel, v. Be Mölfel, Graf Dyhrn, Grumbrecht, v. Sybel, Hergen⸗ 
bahn, Graf wu Solms u. A. ü 
In den Motiven der Anfrage wird an den bezüglichen Antrag der. heilt: 
ſchen Kammer vom Januar d. J. erinnert, deſſen Berathung und Erledigung 
wegen mangelnder Information bis nach erfolgter definitiver Conſtituirung 
des norddeuiſchen Bundes aus geſetzt wurde. Dann fahren fie fort: „Diele 
definitive Gonftituirung ſteht durch Publication der Verſaſſung in der nächſten 
Zeit mit Sicherheit 8 erwarten. it dann das ganze Großberzogthum Heſſen 
dem norddeutſchen Bunde nicht beigetreten — oder iſt nicht 1 2, ſein 
Beitritt in ſichere Ausſicht geſtellt — fo wird das Land in zwei Theile zer⸗ 
riſſen. Daraus werden ſchwere Schädigungen der nationalen — der dynaſti⸗ 
gen — und der deſonderen Intereſſen des Großherzogthums entſtehen. 
elche Gründe auch früher beitanden haben mögen, den Beitritt von gan 
eſſen zum norddeuiſchen Bunde zu beanſtanden, ſo ſcheint uns doch jetzt die 
eit gekommen zu fein, wo Deutſchland genügend gekräftigt iſt, um feine ins 
neren Angelegenheiten ohne fremden Rath ſeinen eigenen Intereſſen entſpre⸗ 
chend zu ordnen — und dabei einzig und allein ſein eigenes Wohl zum Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner Entſchließungen zu machen.“ 
Auf die Anfrage des Präſidenten erklärt ſich der Vorfibende te: Bundes⸗ 
Commiſſarien bereit, die Interpellation zu beantworten, zu deren Motivirung 
2 erhält 


eh. 


anze 
lich bauptſich ich ſchwer das Großherzogthum He 


den. Daß dieſer Zuſtand ein abnormer iſt, will ich mit wenigen W 
ſuchen nach, nl Der norddeutſche Bund übt das Recht der Geſetzgebung 
m U aus, daß die Bundesgeſetze den Lundesgeſczen erg udes⸗ 


en über Freizügigkeit, die Zoll und Danbeiggelebpebung, das 1 
25 die gemein b 
32 und 33 die Geſetzgebung über das geſammte Zollweſen, ſowie die 
9 —— über die Erhebung und Verwaltung der Zölle und Verbrauchs⸗ 
5 wären 8 g 
; 5 1 begründet, was mit der Staatseinheit doch 
lich iſt; es würde nur, der 
e anderen and. 5 l \ 
in Olbechefien müßte mit Bezug auf die Matricularbeiträge eine beſon⸗ 
| dere Steuergeſetzgebung eingeführt werden. 
ebenſo viele Gründe, aus denen wir wünſchen Bund 
lich das ganze Großherzogthum in den norddeutſchen Kun aufgenommen 
werde. Iſt das nicht möglich, fo würde nichts übrig bleiben, a 5 Einfüh⸗ 
rung ne ER Verfaſſung für 5 der rei etrennten Theile des 
Landes. Daß wir das nicht wünſchen können, wer 
kann erklären, „ auch Bau Theile des Emde Wanſch u welche 
dem norddeutſchen Bunde nicht angehören, den dringend ! 
Vereinigung haben, wobei ich bemerke, daß auch für die übrigen ſüodeutſchen 
Staaten daſſelbe gilt. Der preußiſche Staat ift durch die daß e 
i Jahres auf die Stufe der Macht und des Anfehens geſtiegen, r auch 
1 ohne die Vereinigung mit Süddeutſchland durch das Band eit Me r 
Verfaſſung eine achtbare Stellung im europäiſchen Staatenſy — e men 
wird. De ſüddeutſchen Staaten dagegen können ohne dieſe 1 
deulſche Aufgabe nicht erfüllen. Dieſelbe ſobald als es angeht, herbeizuführen, 
muß immer das Ziel unſer Aller bleiben. (Beifall.) ich 
Präſident der Bundes⸗Commiſſarien Graf Bismarck: Ich würde mich zu 
einer erſchöpfenden Beantwortung der von dem Herrn Interpellanten angereg: 
ten Frage in Vertretung der hohen verbündeten Regierungen nur 7 erei 
erklären können, wenn die Seas von ver großherzoglich heſſiſchen Regierung 
geitellt würde. Der Herr Interpellant iſt von der Vorausſetzung ausgegan⸗ 
gen, daß der Wunſch der n onen Regierung, das ganze wii fe 
thum jetzt in den horddentich und aufgenommen zu, feben, amtlich feſt⸗ 
nde. Ich kann dies nicht beſtatigen. Die großherzoglich heſſiſche 77 5 
at uns allerdings in einer Note vom 14. Auguft v. J. den Wunſch aus 
geſprochen, mit dem ganzen Großherzogthum in den Bund aufgenommen zu 
werden. Es geſchah dies aber in einer anderen Lage der Dinge, als es die 
heutige iſt. die preußiſche Regierung hatte damals in den Friedensverhand⸗ 
lungen die Forderung geſtellt, das geſammte Oberheſſen mit Homburg und 
Meijenheim- ver preußiſchen Monarchie einzuverleiben gegen Entſchädigung des 
Großberzogthums Heſſen auf Koſten Baierns. 
zuwehren, bot die großherzogliche Regierung, 
vom 14. Auguſt zu erſehen ſein würde, den 
berzogtbums in den norddeutſchen Bund an. 
Austauſch aus anderen Rückſichten aufgegeben war, 
Regierung denſelben Wunſch nicht erneuert. 


Um dieſen Gedietstauſch ab⸗ 
wie aus dem Inhalte der Note 
Eintritt des geſammten Groß⸗ 
Nachdem jener Territorial⸗ 
bat die großherzogliche 


kennen, welche aus der The 
gebung 15 norddeutſchen Bundes unterworſenen und einen davon freien Thei 
bervorgehen. 
f müchtlih ſteigern würden, wenn es nicht gelingen ſollte, dem 
weitere Ausdehnung, als das Gebiet des norddeutſche 


Die verbündeten Regierungen find weit entfernt, die Uebelſtände zu ber’ 
ung des Großherzogthums in einen der Geſetz⸗ 

zu ſprechen und unſere Stellung zu den verſchiedenen 
Es iſt ſogar vorauszusehen, daß 75 Uebelſtände ſich noch ber 
Zollvereine eine 

n Bundes es bedingt, 
erhalten. Wir finden daher die Uebelſtände, welche der Herr Interpellant 
Verborgehoben bat, nicht nur unzweifelhaft vorhanden, ſondern auch die Gefahr, 


\ konnten. 
0 a Ba eh des gesammte Großherzogthum ſchon in weſentlichen 


Theilen ſeiner Organiſation in die Rechtsſphäre des norddeutſchen Bundes 
ineingejogen ift, namentlich in Betreff der Verwaltung der Poſt und der 
Telegraphie, und wie demnächſt durch den Abſchluß einer Militärconvention 
7 erwarten ſteht, auch in Bezug auf die militäriſchen Angelegenheiten. Als 

equivalent dafür blieben dem Großherzogthum zu reclamiren die Rechte, die 
den vorher angedeuteten Leiſtungen entſprächen, nämlich die Rechte einer ſtär⸗ 
keren Vertretung im Bundesrathe wie im Reichstage, und die Bürgſchaften 


Geh einer pollen territorialen Garantie, die ſich bisher, juriſtiſch wenigſtens, auf 


einheſſen und auf Starckenburg nicht erſtreckten. 
er Frage, ob nach dem Inhalte des Prager Friedens der Aufnahme des 
geſammten Großherzogthums, welches, von der territorialen Seite aufgefaßt, 
zur Hälfte ein norddeutſcher, zur Hälfte ein ſüddeutſcher Staat iſt, Hindernifje 
entgegenſtehen, würden wir näher treten, ſobald uns vr n der großherzoglichen 
egierung in amtlicher Form der Wunſch dazu ausgeſprochen würde. Wir 
würden dann, da wir mit Oeſterreich auf der Bafıs des Prager Friedens und 
in Betreff der Auslegung deſſelben im Einverſtändniß zu leben beabſichtigen, 
zunächſt mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung in freundſchaftliche Ver⸗ 
handlung darüber treten, wie fie ihrerſeits die Frage auffaſſe, und nach der 
bisherigen Haltung der kaiſerlichen Regierung glauben wir kaum, daß der 
Gedanke auf einen beſtimmten Widerſtand darin ſtoßen würde, ſobald die 
gg der großherzoglich heſſiſchen Regierung ſich unzweideutig manifeſtirt 


Wir würden demnächſt, nachdem ich mich der Ueberzeugung hingeben darf, 
daß innerhalb des engeren Bundes ein Widerſpruch nicht erhoben werden 
würde, es doch für nützlich und den gegenſeitigen Beziehungen entſprechend 
halten, mit unſern ſüddeutſchen Zundesgenoſſen und namentlich mit Baiern 
auch über dieſe Frage ins Vernehmen zu treten, um zu ermeſſen, ob die dor⸗ 
tige Politik durch dieſes Vorgehen gekreuzt oder unterſtützt werden würde. 
Vor Allem aber wäre erforderlich, daß die großberzogliche Regierung ihre 
Willensmeinung beſtimmt formulirte und nach der Bereitwilligkeit, welche 
dieſelbe gezeigt hat, an dem nationalen Werke, an welchem ſie bisher nur für 
Oberheſſen vollſtändig betheiligt iſt, mitzuwirken, dürfen wir mit Vertrauen 
die Entſchließung, die Entſcheidung über die Frage der großherzoglichen Re⸗ 
gierung überlaſſen, die am beſten wiſſen muß, was ihrem Intereſſe frommt 
und der ich aus bundesfreundlichen Rückſichten hier durch eine Erklärung nicht 
glaube vorgreifen zu dürfen. £ 

as Haus tritt in die Tagesordnung ein, Special⸗Discuſſion der Artikel 
65, 66 und 67. (Abſchnitt XII. Bunde s⸗Finanzen.) 

Vom Abg. v. Kehler iſt folgendes Unteramendement zu dem Verbeſſe⸗ 
rungsantrage des Abg. Miquel (Art. 66) eingebracht: „Auch nach Ablauf 
dieſer Periode bleiben diejenigen Poſitionen, welche durch die Nothwendigke lt 
der Erhaltung der beſtehenden Heeres⸗Einrichtungen auf der geſetzlich feſtge⸗ 
ſtellten Grundlage bedingt ſind, in der bisherigen Höhe in Kraft, ohne daß 
es der Zuſtimmung des Bundesrathes und des Reichstages bedarf.“ 

Der Vorſchlag des Präſidenten, die Special⸗Discuſſton zwar der Reihe 
nach über die Artikel 65, 66 und 67 zu eröfinen, die Abſtimmung jedoch über 
jeden einzelnen Artikel erſt nach beendigter Discuſſion des Art. 67 eintreten 
zu laſſen, wird vom Hauſe genehmigt. 

1 beginnt darauf die Discuſſion über Artikel 65 und erhält dazu das 


Bundescommiſſar Staatsminiſter v. d. Heydt: . 
kungen, die ich geſtern machte, noch einige Bedenken hinzufügen, die ich gegen 
die Annahme der zu Art. 65 geſtellten Amendements hege. Ich mache zu⸗ 
nächſt darauf aufmerkſam, daß dieſe Amendements eine Beſtimmung aus der 
preußiſchen Berfaflung aufgenommen haben, die dahin lautet, daß der Staats⸗ 
haushaltsetat jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden ſoll, in welches alle 
Einnahmen und Ausgaben aufzunehmen ſind. Es iſt Ihnen bekannt, daß 
wenngleich die preußiſche Verfaſſung eine ſolche Beſtimmung aufgenommen 
hatte, deſſen ungeachtet der Fall eingetreten iſt, daß dieſe verfaſſungsmäßige 
Beſtimmung nicht zur Ausführung kam., Ich laſſe hier ganz die Gründe un⸗ 
erörtert, die es peranlaßten, daß kein Etat zu Stande kam, ich will nur an 
die Thatſache ern und an die Schwierigkeiten, die daraus entſtanden, 
daß man der Regierung das Recht beſtritt, ſo lange kein Etatgeſetz zu Stande 
gekommen, die 5 in der nothwendigen Weiſe fortzuführen. Es liegt 
im allgemeinen Intereſſe, ſolche Schwierigkeiten nicht Ye zu laſſen. Waren 
fie damals ſchon groß, jo würden fie jetzt ſich noch mehr ſteigern, nachdem die 
Ausgaben für Armee und Marine im Voraus bewilligt ſind. In welche 
Lage würde die Finanzverwaltung kommen, wenn auf der einen Seite die 
Ausgabe feſtſteht, auf der anderen Seite aber das Zuſtandekommen eines Ge: 
ſetzes nothwendig iſt, um die nöthigen Summen zu vereinnahmen. Es kann 
da die Bewilligung der Einnahmen nicht zu Stande kommen aus verſchiedenen 
Gründen. Man kann bei den gage Einnahmen Reformen vor⸗ 
ſchlagen, über welche zwiſchen Reichstag und Bundesrath eine Verſtändigung 
nicht zu Stande kommt; man kann darüber verſchiedener Meinung ſein, wie 
die Matricularbeiträge einzuziehen ſind, ob durch directe Steuern, ob durch 
Vermittelung der einzelnen Staaten; endlich it der Fall zwar nicht wahr: 
ſcheinlich, aber doch nicht ganz unmoglich, daß das Geſetz überhaupt nicht zur 
Annahme gelangt. ri 

as dann geſchieht, haben die Herren Amendementſteller nicht ausge⸗ 
ſprochen, und nach den Erfahrungen, die wir im preußiſchen Lande gemacht 
haben, muß ich ſehr davon abrathen, eine ſolche Beſtimmung hinzuſtellen, die 
255 derſchledenen Gründen moglicher Weiſe nicht zur Ausführung kommen 
ann und dann zu Verhältniſſen führt, die gewiß Allen unerwünſcht ſind. 
Im einzelnen weichen die Amendements noch darin ab, daß das Amendement 
kiedenthal ſagt, bezüglich der zur Beſtreitung des Aufwandes für das Bun⸗ 
neskriegsweſen vereinbarten Summe bedürfe es der N nicht. Im 
Gegenſatz dazu beſtimmt das Amendement Duncker⸗Waldeck, daß alle Ausga⸗ 


dc möchte den Bemer⸗ 
b 


ben des Bundes und ebenjo alle Einnahmen jährlich im Voraus veranſchlagt 


und auf den Bundeshaushaltsetat gebracht werden, welcher jährlich durch ein 
Geſetz feſtgeſtellt werden ſoll. Danach könnten alſo alle Ausgaben wieder in 
rage geſtellt werden, und inſofern würde dies Amendement ganz unannehm⸗ 
dar ſein. Doch auch im Antrage des Abg. Friedenthal iſt nicht geſagt, wie 
denn die Ennchmen zu ſichern ſeien, wenn das in Ausſicht genommene Bun⸗ 
desgeſetz nicht zu Stande komme. Das Amendement Heihuſp⸗Hur enthält 
allerdings hierüber eine annehmbare Beſtimmung, es ift aber in ſich ſelber 
unklar. Denn der Art. 58 ſpricht nur von den Ausgaben für die Armee, 
nicht aber davon, wie die Einnahmen erhoben werden ſollen. Im Amende⸗ 
ment Erxleben und Conſorten wird im Anfange die Feſtſtellung der Einnah⸗ 
men ſowohl wie der Ausgaben durch ein Geſetz verlangt, nachher wird aller⸗ 
dings geſagt, daß rüclichllich derjenigen Summen, die der Armee oder der 
arine zur Verfügung geſtellt find, inſoweit dies geſchehen iſt, dieſelben nicht 
Bat werden dürfen, aber auch dieſer Satz it unklar, denn wenn eben 
eine Einnahmen und Ausgaben durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden 
jo "wie tönnen denn dieſe Summen im Voraus bewilligt jein? Denn 
1 bſtimmung in dem und dem Sinne kann man nicht gebieten. 
od) größere Verwirrung entfteht dadurch, daß nach dieſem Amendement 
auch Matricularbeiträge nur ausgeſchrieben werden können, wenn ſie vorher 
dom Bundesrath und Reichstage bewilligt ſind. Es verlangt alſo einmal 
die Feſtſtellung ſämmttlicher Einnahmen und Ausgaben durch ein Geſetz, ſagt 
dann zwar, die Ausgaben für die Armee dürfen nicht verweigert werden, 
fag: aber drittens wieder die Beſchränkung binzu, daß auch aus Matricular⸗ 
10 75 keine Einnahmen ohne beſonderes Geſez erhoben werden dürfen. — 
len dieſen Schwierigkeiten, die aus der Annahme irgend eines der Amende⸗ 
ments entſtehen könnten, geht die Faſſung des Regierungsentwurfs aus dem 
Wege, und ich empfehle daher in erſter Linie dieſen zur ug ve 
ie Rednerliſte hat ſich wie folgt feltgeftelt: Für den 1 
wurß : bie Abgeordneten d. Blankenburg, Graf Bethuſy⸗Huc, v. Kehler, Frhr. 
v. Rabenau, Frhr. v. Unruhe (Bomſt), Oehmichen, Dr. 8 
Dr. p. Gerber: gegen denſelben: die Abgeordneten Dr. Waldeck, Wiggers 
(Berlin), Grumbrecht, v. Thünen. 
Abg, v. Blanckenburg: Ich habe die Abſicht, ganz ſtreng zu Art. 63 
1 mendements Ihnen 
darzulegen; es wird ſich dabei auch wohl hin und wieder ein Wort der Er⸗ 
widerung gegen manchen der Herren Vorredner finden. Unſere Stellung iſt 
ſchon mehrfach präciſtrt worden. Wir find in eriter Linie für die Belge 
wir ſtimmen für den Artikel 65, wie wir geftimmt haben für Art. 55—88, 
wie wir ſtimmen werden für Artikel 66 und 67, von denen wir behaupten, 
daß fie alle untrennbar zuſammenhängen. Der Herr Finanzminiſter hat uns 
geſtern ſchon auseinandergeſetzt, daß es darauf ankomme, die Einnahmen für 


die 3 Bundeswirthſchaft ebenſo feſtzuſtellen, wie die Friedensſtärke der 
Armee. ir wollen uns nicht der Gefahr ausſetzen, daß känftig durch die 
Majorität des Reichstages es in Frage geſtellt werden kann, wie hoch die 
Friedensſtärke der Armee iſt und wo die Einnahmen herkommen ſollen, um 
die Armee zu erhalten. Wir würden daher nichts dagegen haben, daß zwar 
die Einnahme⸗Poſitionen im Etat aufgeführt werden; aber ſie ſollen dort nicht 
durch Beſchluß des Reichstages abgeſetzt werden können. ; 

In der preußiſchen Verfaſſung find die Einnahmen durch den Artikel 109 
geſchützt; in dieſer Verfaſſung wird das nicht der Fall ſein, wenn die Amen⸗ 
dements zur Annahme gelangen. Unter denſelben würde uns noch das des 
Abg. Friedenthal am liebſten fein. Wie wir aber vom Herrn Finanzminiſter 
gehört haben, iſt es zweifelhaft, wie es zu verſtehen ſei; ſoll es den Sinn 
baben, daß auch die Einnahmen durch jährliche Bewilligung feſtgeſtellt werden 
ſollen, fo müſſen wir dagegen ſtimmen. Das Amendement Bethuſy⸗Huc würde 
ich von meinem Standpunkte aus am allerwenigſten annehmen; denn es 
bietet zum Scheine etwas, giebt aber in Wahrheit gar nichts. Es iſt ein 
Unter⸗Amendement zu dem Miquel 'ſchen Antrage, mit der Abſicht, für das 
Kriegsweſen feſte Beträge hinzuſtellen, wenigſtens bis zu der Zeit, wo ſie 
durch ein Bundesgeſetz abgeändert werden. Die Abſicht iſt anerkennenswerth, 
verfehlt aber vollſtändig ihren Zweck. Denn es bietet gar keinen Schutz gegen 
das Amendement Miquel, wonach alle Einnahmen auf den Etat kommen, alſo 
von der Majorität des Reichstages abhängig gemacht werden ſollen. Und 
dann iſt von 1871 an ſelbſt die Friedensſtärke der Armee in Frage geſtellt, 
falls nicht der Herr Abgeordnete ſich unteramendirt etwa in der Weiſe, daß 
er ſagt, für das Heerweſen iſt ein⸗ für allemal die Summe von 67% Mil. 
lionen ausgeſetzt Daß er das kann, hat er ja neulich bewieſen. (Heiterkeit) 
Wir konnen alſo weder für den Antrag Bethuſy⸗Huc, noch für den erften 
Theil des Friedenthal'ſchen Antrages timmen. Und deshalb werden Sie nicht 
verlangen, daß ich Ihnen nun noch eine Auseinanderſetzung machen ſoll, 
warum wir nicht für die übrigen Amendements ſtimmen können. Die Abgg 
Duncker und Waldeck vertreten hier im Haufe eine ſehr hervorragende Partei, 
aber in ſo kleiner Aga, daß ich auf eine Kritik ihrer Anträge wohl nicht 
einzugehen brauche. Nur ſcheinen mir ihre Theorien auf das Klarſte zu be⸗ 
weiſen, daß die geſtrigen Deductionen des Abg. Gneiſt in Bezug auf die 
Thatſachen, die er vorausſetzt, unrichtig ſind. 8 

M. H.! Ich habe mir neulich erlaubt, die eigentlich minifterielle Partei, 
die Herren National⸗Liberalen (Heiterkeit) anzureden. Ich weiß nicht, ob die 
Herren allzu ſehr überzeugt worden ſind von den Deductionen des Herrn 
Dr. Gneiſt. Ich glaube es nicht. Ich habe u conflatiren, daß dieſe Rede 
in ihrem erſten Theile, ja ich kann ſagen, in ihren erſten zwei Dritteln uns 
auf dieſer Seite (der rechten) des Hauſes außerordentlich befriedigt hat. Ich 
habe aber zu meinem Erſtaunen heute gehört, daß dieſelbe doch einen ſolchen 
Eindruck auf den Tribünen gemacht hat, daß man glaubte, es ſpräche am 
Ende ein ach anderer Redner als zuerſt. (Heiterkeit) Die Budgettheorie, 
die der Abg. Gneiſt entwickelte, iſt ja dieſelbe, wie wir ſie Conſervativen ver⸗ 
ſtehen, daß der künftige Reichstag nicht die Macht baden ſoll, mit einem 
Budgetſtreich beſtehende Einrichtungen wegzuſtreichen, ſich damit zum alleinigen 
Gefepgeber zu machen. Das iſt ja das, wogegen wir immer gekämpft haben. 
Die Herren auf der Linken ſind uns hierbei principiell entgegen, und ich 
bin ſehr begierig, zu hören, wie weit auch aus dem Schooße der eigentlich 
miniſteriellen Partei dieſen Budgetprincipien der Demokraten gehuldigt wird. 
Die Budgettheorie des Dr. Gneiſt erkenne ich alſo als richtig an. Nun aber, 
m. H., was haben wir am Ende gehört? Seine Deduction war jo: es darf 
durchaus nicht durch die Majorität des Reichstages die Friedensſtärke der 
Armee in Frage geſtellt werden. Das iſt die geſetzliche Bafis, aber ich erkläre 
mich gegen Pauſchquantum, und inſofern verlange ich eine Vorlage des Mili⸗ 
tärbudgets in einzelnen Titeln, wie wir ſie ſonſt gehabt haben, und das Vo⸗ 
tum des Reichstages — fo ſagte er — iſt ein deciſives. Alſo der Reichs⸗ 
tag ſoll doch ſtreichen können? Damit wird ja die ganze Deduction auf den 
Kopf geſtellt und ich bin nun ſehr neugierig, zu erfahren, wie der Herr Ab⸗ 

eorbnete nachher ſtimmen wird, denn nach meiner Auffaſſung muß er feiner 
eduction zufolge für den Artikel 65 der — de ſtimmen. 

M. H.! Laſſen wir uns durch das gorgonenhafte Wort Budgetrecht nicht 
auf beiden Seiten in die Flucht ſchlagen. Das Vertrauen der eigentlich mini⸗ 
ſteriellen Partei, deren grüne Farbe ſo hoffnungsvoll auch für die Zukunft 
iſt, aus deren Reihen das Vaterland erwartet, die künftigen Miniſter genom⸗ 
men je ſehen, ſcheint zu ſchwanken. (Heiterkeit.) Dies Vertrauen der mini⸗ 
ſteriellen Partei zur Führung des Miniſteriums, auf das hin Sie ja gewählt 
worden ſind, hört bei dem Worte Budgetrecht ſofort auf und verwandelt 
ſich in Mißtrauen. So werden wir aber die Sache nicht fördern. Ich bitte 
Sie, ſtimmen Sie für die Regierungsvorlage, laſſen Sie ſich nicht verführen 
von den Herren Abgg. Duncker und Waldeck! Dieſe Herren kommen mir vor, 
wie die richtigen klaſſiſchen Junker der Fortſchrittspartei. (Große Heiterkeit.) 
Sie halten mit feudaler Treue feſt an ihren Principien, den Principien der 
„heiligen Demokratie“, die ſie vertreten haben und vertreten werden, ſo 
lange fie leben. (Zuſtimmung links.) M. H., das achte ich, das reſpectire 
ich, nur bitte ich die Herren, doch auch ihrerſeits einen Blick auf die Wähler 
karte zu werfen, von der ich neulich ſprach. Die Farbe, die ſie tragen, grel⸗ 
les Gelb, ſpringt da ſehr in die Augen, und es iſt leicht zu ſehen, welche 
kleinen Räume die Herren einnehmen. Alſo bitte ich Sie, mit Erlaubniß zu 
jagen, ſich doch nicht fo wichtig zu machen (Heiterkeit, Murren), es ſei denn, 
daß Sie die Hoffnung hätten, daß die fchönen grünen Blätter der miniſteriellen 
Partei vor dem herbſtlichen Sturmwinde „mein Budgetrecht“ zu früh gelb 
würden! (Heiterkeit, Bravo, Unruhe.) 


Abg. Dr. Waldeck: Auch in Art. 65 tritt jenes in dieſem Verfaſſungs⸗ 
Ben ſchon öfter bemerkte Gemiſch von Bundesacte und Bundesvertrag, 
Verfaſſung und Abſolutismus hervor. Der Abſolutismus ſteckt in den bisher 
angenommenen Artikeln, da Sie die Herſtellung einer conſtitutionellen Central⸗ 
1 nicht beliebt haben. Dieſer Artikel 65 würde vollkommen unverfäng⸗ 
ich ſein, wenn es ſich blos um eine Bundesacte, um einen Vertrag handelte, 
bei der der preußiſche Staat in ſeiner inneren Verfaſſung vollkommen unbe⸗ 
rührt bliebe, wie etwa bei einem Zollvertrage. Es iſt hier alſo auch nicht 
von den — die Rede, die der Abg. v. Blanckenburg berührt hat, ſon⸗ 
dern davon, daß wir die Rechte, welche in der preußiſchen Verfaſſung enthalten 
ſind, mit denſelben beſchworen haben und daran feſthalten müſſen. Und wenn 
man uns vorhält, daß unſere Anträge von jo Wenigen unterſtützt find, dann 
ſage ich, daß fie eine einfache Reproduction der preußiſchen Verfaſſung find, 
und wenn Alle von denſelben abfallen wollten, ſo würde ich doch mit dem 
bekannten Wahlſpruch mich beruhigen, etiam si omnes, ego non, (Bravo!) * 
Denn wenn das verfaſſungsmäßige Recht wirklich geleugnet und fortgeworfen 
wäre, jo wäre Derjenige, der es hält, wahrhaft beſſer daran als die Tau⸗ 
ſende, die es muthwillig wegwerfen wollen. (Bravo!) Dem iſt aber nicht ſo. 
Herr v. Blandenburg thut der Partei, die er die miniſterielle nennt, Unrecht, 
wenn er ſie mit uns in directen Gegenſatz bringt. Auch die Amendements 
Miquel find eine Reproduction aus der preußiſchen Verfaſſung. Die Herren N 
glauben blos, daß ſie auf die Rechte, die fie in ihren Amendements formulirt 
haben, bis zum Jahre 1871 verzichten können. Es iſt allerdings richtig, in 
der Vorzeit find vie Kinder Iſraels 40 Jahre lang in der Wüſte gewandelt 
und haben das gelobte Land endlich doch erreicht. (Heiterkeit.) Es iſt alio 
immerhin möglich, daß Sie nach jenen vier Wfa die Sie durch die Wüſte 
des Abſolutismus wandeln, doch wieder die erfaflung erreichen. (Heiterkeit.) | 
Aber die Erfahrungen der legten fünf Ire ſind dafür nicht gerade ſehr 
ermutbigend. Wenn die Staatsraiſon z. B. erforderte, daß ftatt 300,000 
Mann 350,000 oder 400,000 nöthig wären, jo würden Sie in dieſelbe Lage 
kommen, wie die preußiſche Oppoſition und wieder von der Staatsraiſon ges 
ſchlagen werden, das heißt factiſch geſchlagen; von Widerlegungen und Ver⸗ 
nunftgründen ift bei ſolchen Staatsraiſons überhaupt nicht die Rede. (Heiter⸗ 
keit.) Unſere Lage iſt alfo nicht jo ſehr verſchio den; dennoch muß ich aber 
die Miquel 'ſchen Amendements für ſehr bedenklich halten, da ich eben fürchten 
muß, daß jene Wolkenſäule, die uns zur Wiedereroberung der Berjaffung 
durch die Mute führen foll, in Rauch zerfloſſen fein wird, ehe das Jahr 187 
erreicht if. M. H.] Man hat mit dem Worte Conſtitutionalismus einen 
Mißbrauch getrieben, der gar nicht zu ſagen iſt. Den abſolutiſtiſchen Stand⸗ 
punkt kann ich begreifen, aber wie man das conſtitutionelle Syſtem im Gan⸗ 
en annehmen und im Einzelnen leugnen und wegwerfen kann, das iſt mir 
e unbegreiflich. Der Kriegsminiſter hat von einem Abgeordneten 
Dr. Gneiſt) geſtern geſagt, daß man von einem ſolchen Standpunkte aus | 
alles beweiſen kann, was man will. Das iſt ganz richtig, aber darauf kommt . 
es nicht an, ſondern darauf, zu beweiſen, daß — — Abſtimmungen im Eins 
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kange fteben mit der V g. Wenn ſie das n m i bie Ein men ſo weit ausgeſchrieben 8 it den hewi 
Er folcher Saenger e 14 5 — 9 115 19 55 [ = 5 de: 5 N ale fe e 
ung N 


EN haben wir» | maßen die Antwort inſinuirt: die Volksvertretung hat zwar Einnahmen und] dieſe Herren niemals über das A B C hinauskommen. (Ruf rechts: 71 


5 N — ſo N E 2 5 —— — 7 kann, gur ech e 
1 6 r können wir ni Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde die Der Herr Abgeordnete hat jedo ei wieder einen Fehler be augen 
Mißbrauch deſſelben ſpricht, ſo geht man von dem Grundirrthum aus, als ob] Befürchtung geäußert, daß der norddeutſche Reichstag blos eine Geldbewilli⸗ weil er die preußiſche Geſchichte nicht kennt. Unſere Vor ene uf 
der andere Factor immer Recht haben müßte. Allerdings iſt es immer ein 7 malen: werden und ſonſt noch etwa dazu dienen ſolle, die perfaſſungs⸗ links: Vorfahren? Heiterkeit) nun, meine politiſchen Vorfahren (bete 
t . ze Budge 1 ) 19 | mäßigen Rechte der Einzelſtagten zu kürzen. Wir haben dies nicht geglaubt, konnten gewiß nicht borfihtiger und ängſtlicher bei der Bewilligung neuer 
unzweifelhaft ein Recht hat. natürlich kann dieſes Recht nicht regelmäßig aber wenn die Regierung meint, daß die Beſtimmungen der preußiſchen Ber: | Steuern ſein, als wir es I 105 ſind. Ja, ſogar während der ſogenannten 
faſſung überall, wo ihr dieſelden einmal Schwierigkeiten bereitet haben, außer Landrathskammer haben wir neue Steuern verweigert, die wir für bedenklich 
N 1 0 0 t f und drückend hielten. (Ruf: Ja, für ſichl) Allerdings trieben wir es nicht 
Liverpool geſchrieben: Hier werden keine Steuern gezahlt, und das war wohl] wollen keine Ausdehnung unſerer Befugniſſe, aber wir wollen auch nicht eine | fo weit, um die preußiſche Regierung matt zu ſezen; das li t allerdings nicht 
verſtändig. Eine 1 7 und tüchtige Regierung, wie ſie dich in England doch Ausdehnung der Befugniſſe der Regierung, die alle verfaſſungsmäßigen Rechte | in der Tradition der feudalen Partei. — Nun habe ich jedoch noch ein zweites 
r i re t 0 aufheben, würde. Das aber würde man thun, wenn man die Frage des Fi⸗ Bedürfniß, nämlich mich eine Weile mit dem Abgeordneten Graf Bethuſy⸗Hue 
lichen Meinung nach, die Reformbill kam, — 8 von Wellington mußte] nanzminifter3 direct beantworten wollte, daß die Regierung, wenn ein Etats⸗ zu beſchäftigen, der meinen politiſchen Freunden näher ſteht. Ich will mich 
reilich nicht auf das Gebiet feiner eigentlichen poſitiven Stellung begeben, 
5 g 8 obgleich es mir vorkam, als ob er bei der Darlegung ſeines Programms, 
Bundes-Commiſſar Finanzminister v. d. Heydt: Der Hr. Vorredner ſcheint] das er als ein preußiſch⸗deutſch⸗nationales bezeichnet, einen weſentlichen Bes 
mich mißverſtanden zu haben; ich habe nicht die Frage aufgeworfen, was ges ſtandtheil vergeſſen habe. Daß das Paket conſervativer Geſinnungen, das er 


kann. (Aha rechts, Bravo 10 


ks.) Ja, m. H., die Regierung ſoll und muß und ſolche Schwierigkeiten nicht herbeiführt. — Nun hat zwar Abg. Lask Er ſagt nun, d d ſeine na litt i 
Ab im Einklang wit dem Wolfe Ja, gierung u 7 0 I iführ un hat zwar Abg. Lasker agt nun, daß er und feine näheren politiſchen Freunde auch innerhalb 


jeder gejagt, daß mit ſolchen Bemerkungen noch lange nicht eine Verſaſſungs⸗ geſonnen waren. Dann wilrde wobl fein Ausspruch auf das Haſchen nach 
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u 
Parlament, wenn es ihmebis zum Jahre 1871 Sen iſt, und dann iſt] wären, die für uns nicht maßgebend fein könnten, berückſichtigten die jeinigen übergehenden Volksverttetung die Grundlage des Staates erſchütlern 6 
M. H.! Unſere Amendements unſere factiſchen Verhältniſſe. Bei der Behandlung der Ausgaben müſſe man Griften, des Vaterlandes in Frage ſtellen laſſen. Wir 1 5 N 
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genommen. 8 jo hatten wir wenigſtens eine militäriſche n l 
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nehmen, wenn Sie biefer- vollenye oxtation 
des preußiſchen Budgetrechts, des Bz Verfa 
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undes⸗Commiſſar v. Frieſen: Meine bo rs w 1 ntw N e 
der ehen zul find N ae orte t wor: Jin Schutz nehmen; denn bei einem ſolchen Angriff hört die parlamentariſche 
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durchgeſetzt baben, fo werden doch die Einnahmen ungleſch größer wer 9 1 — 
m Ausgaben des 
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polit ſche Gründe höher ftellen als volkswirthſchaftle 


Moͤglickkeit, ſchon nach Jabresfriſt einen etwaigen. Febler zu verb Hirrpurch wird aber das ganze 1 aufgehoben und in ein Aber 
na 
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Ak btbig halten würde. Eine Polemit mit dem Abg. Gneiſt über eine Theilung] wurf nicht; wir haben es nur mit indirecten Bundesſteuern zu thun. 


f des Etats in ein Ordinarium und Extraordingrium halte ich für müßig, aber Wir gründen nicht einen Einheitsſtaat, ſondern einen Bund. Dieſer Bund darauf die Vorwürfe zurück, die man gegen die Linke e ie⸗ 
12 ich finde es logiſch und vortheilhaft, das ganze Budget der jedesmaligen Be: umfaßt und abſorbirt auch nicht die volle ſtaatliche Gewalt aller einzelnen | jelbe de Armee nid binzeidhend ollen 2C, die Linke 1 ul „ naß 
Hi kratbung des Reichstages zu unterbreiten. Ich ſehe alſo in ſoweit die Anträge | Staaten; dieſe beſtehen vielmehr nebenbei fort; es beſtehen die innere Sefep: nöthig, bewilligen, fie verlange aber eine conflitutionelle Regierung und con⸗ 


Miquel als eine Verbeſſerung an und ich und meine politiſchen Freunde er⸗ 


\ 1 ; 7 f 1 7 1 1 
greifen mit Genugthuung die Gelegenheit, vor dem Lande hierdurch zu con⸗ gungskecht der einzelnen Kammern ganz intact nebenbei fort. Es handelt tionalismus von ſich zu weiſen. Man weiſt ung, ſchließt Rerner, immer bin 
5 flatiren, daß ein großer rl der conſervativen Partei des Landes den ern: ih ier um die Bewilligung ſolcher Ausgaben, die für den Bund und Yun: auf die drohende Kriegsnefabt, um uns zum Aufgeben unferer Ari 885 
ien Willen hat, die verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes auch nach dieſer] deszwecke gemacht werden, und um die Bewilligung der Einnahmen, die zur] anlaſſen. Beſteht denn die Gefahr nicht ebenſo für die Regierung und die 

\ Beſtreitung dieſer Ausgaben nothwendig find. chin Zu einer Zeit, 


Richtung bin anzuerkennen und zu vertreten. (Bravo) 3 
1 8 Dieſe Rechte finden aber auch ihre nothwendige Begrenzung in den Rechten In Bezug auf die eg unterſcheidet die Vorlage 3_ haupt: 
der Krone und in dem Gebot der Sicherſtellung des Landes. Den Herren ſächliche Kategorien: 1) die für das! 

Wagener und d. Blanckenburg möchte ich, wenn fie auf die zwiſchen⸗ und für allemal eſtgeſetzt werden; 2) die für die Marine; darüber fol, wie es in 


Auel 53, 55, 5 und 59 die allgemeine Wehrpflicht, die dreijährige Präfen; g 
und die Organiſation des Heeres 
fſtimmungen eine Friedens ſtärke hervor, die im Weſenklichen nicht alterirt wer⸗ 


* 
1 


Mair lehnen. Aber die it i i heidi en: nie dahin kommen 
affung im Ganzen abzulehnen. Aber die Sicherheit des Staates ſelbſt, die | eifrigften Verthejdiger des Bewilligungsrechtes werden zu 
je, ER genügend gewahrt finde, wenn mein Amendement zu dem gegen⸗ 29 Wir wollen alle Boflichrante aufheben und es fol Jedermann eins 1 15 5 
. ) enn er mir ſchließli 
nd für die Regie⸗ die Rolle des Fauſt vindicirt, nun, ſo will ich den Verſuch machen, 5170 
gewieſen, daß ſchon 


\ i ini it den Regierungen in ſtellen t N { i 
Diigten eine Einigung mit den derbündeten Regierungen in Frage ſtellen. Ich Verfaſſungsentwurf von der Anſicht aus, daß die nothwendigen, theils ber: 
165 g glaube das — 1 aber trotzdem möchte ich Sie vor weiteren ehtänebenben 9 5 | 5 l 79 che 


5 Ich will Ihnen nicht zurufen: Noch ein folder Sieg und Sie ſind ver; 
An folher Sieg und die Verfaffung kommt nicht zu Stande. Ich wieber; 
Y 
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in einem tsſtaate fein können. Denn wenn Sie ganz beſtimmt in der 


den konne, wenn ein Bundesgeſeß zu Stande gekommen iſt. Dann iſt ja 
leine Einzelregierun ihren 25 gegenüber berechtigt, fiche Mania 
And, um die Armee zu erhalten, zu 


IHN“ ei was geſchehen muß, ohne uns zu machen. Einigen wir uns alfo, nur nie bis zu ihm herangekommen 1 7 


ft 
worden, die aus dem Mauſeloch heraus die Kriegspolitik des bori 
ritiirt haben. M. H.] Es giebt zweierlei DM reihe: Kele 


TFeieſelbe auch ablehnen müjen; fo balten wir boch daran jeft, nicht ſolche e' daß wir es nicht mit einem Cinherftjtaate, fonbern mit einem Bunde zu thnn 
I m en in die Verfa ing 5 ubtingen, ir er 55 von haben. Die gemeinſchaftlichen Bundesſtenern und die Marricnlarbeie hie An 
denen mir aber wiſſen, daß ſie f ble Regierung unannehmbar ſind. Wenn aber der eigentliche Kitt, der den Bund zuſammenhält. Wollen Sie ls 
uns nun der Herr Kriegsminiſtet zugerufen hat, daß ſolche Verſicherungen! g Tu eee e 
f auf der Tribüne keine bindende! St haben. und daß ihm Rur daran ‚gelegen | in Preußen geweſen iſt und wie es in einzelnen Staaten beſteht, unbedingt 
85 beharren, dann können Sie leicht den Fall herbeiführen, daß deim Nicht] 
15 o meine ich, daß wir dem durch Annahme des Amendements Vincke und 


nahm' ſtandekommen eines Bundesgeſetzes die Folgen weit größer find, als Sie jelbft 
durch Anerkennung der Reorganiſation der Armee 8 haben. — Der beabſichtigen können. Es kann das Auseinanderfallen Me ganzen Bae 
N" 5 Mique 


ments N eintreten. (Beifall rechts.) 
fußt 1 Er meinte, daß wir ein beſonderes 9 
d 


allen Zeiten Eh N worden. Es fißen in dieſer 
e in ihrer Exiſtenz und Freiheit beſchädigt worden 

auch] ſollte von ibrem Muth nicht ger en denken als von dem Soldaten. (Be 
ein mit Friedenthal und 99 05 a 

u, 


Doctrin betreffend, in ‚er es für tein Gluck, daß das 
atter abgelegt habe und eine politif 


Rage geworden 
Vicepräſident Herzog von Ujeſt übernimmt den Vorſitz. Abg. Wagener] der Etat durch die Facteren der Geſetzgebung' 1 * 
N REDE zu bal aal mie auf, Sage der Bere J e dh eigteit das 0 
will nur verſuchen, die Gegner der Vorlage zu widerlegen und werde mich narium des Bundeslkriegs-Gats ſehr wohl alljahrlich aufftellen könne. 2 


De 7 n Ar BE NT FE 


1039 


e eee Ian 17% def une L. T sms e! { a 
man beſſer gethan, den ganzen Abſchnitt wegzulaſſen. Ein Amendemientt, dans] gerichtliche Hilfe bei der Bundesregierung, die zu der Beſchwerde Anlaß *. 
fing einaebnad, We REN He eee mg ed Degree E 3 


au - 1 nk 

ungen an Bedingungen knüpfen, die mit der Sache felbft nichts 

thun haben, ſei unſtatthaſt; im B müßten die Sni, von der edner e ünftiges Bun ; 

1 1 Beſtand des Staates abhänge, unter allen Um- heißung an, die Vielen für eine unfruchtbare legislatoriſche Phantaſte gelte; 
Anden geſichert ſein. Dies Ordinarium zu prüfen ſtehe dem Reichstage zu,] aber die Aufnahme ſolcher Verheißungen lege den Regierungen doch immer 

aber erſt bei dem Extraordinarium beginne für denſelben das Gebiet der eine Pflicht auf. 5 

freien Vereinbarung. 0 Abg. Schwarze: Der Reichstag babe durch ſeine das Heerweſen bettef⸗ S 
Die Discuſſion wird geſchloſſen. Der Präfident ſchreitet zur Abſtimmung. Beſchlüſſe für den Landfrieden an den Grenzen geſo bt ſei es 

nachdem er mitgetheilt, daß das Amendement v. Kehler zurückgezogen iſt Er echtsfrieden im 


dn e 0 3 
. Alke 5 


ſchlaͤgt dem Haufe, vor, ſyſtemweiſe über die geſchloſſenen Gruppen der vor B I) en der ur 
liegengen Anträge abzuſtimmen, nicht nach der Zuſammenſtellung der ver⸗ N tionen ! 
wandten und =; g 


denſelhen Gegenſtand bezüglichen Artikel der einzelnen An 
träge, und zwar in der Reihenfolge, wie he ſich je nach der größeren oder 
geringeren Entfernung von dem Regierungsenlwurf ergiebt. Bei den einzel⸗ 
nen Syſtemen oder Gruppen ſteht es den Antragſtellern frei, ob fie der ent 
bloe oder der artikelweiſen Abſtimmung den Vorzug geben. Die Amende: 
ments werden den Anträgen, zu denen ſie gehören, dorausgeſchickt. Demnach 
würde in folgender, Reihenfolge abgeſtimmt werden: über die Anträge 
Duncker⸗Wal deck, Erxleben⸗Windthorſt, Miquel (mit den Amendements Belhuſy, 
1 und Graf Henckel v. Donnersmark); das erſtere iſt von dem Antrag: 
ſteller beute modificirt, die beiden letzteren find heute erſt eingebracht worden) 
riedenthal⸗Gerber, endlich die Regierungs⸗Vorlage mit den Amendements einen 
iedenthal und Gneiſt, welche im Falle ihrer Annahme ganz oder theilweiſe] ſtaatli 
den Anſpruch machen, der Regierungsvorlage zugefügt zu werden. Das Haus wie 
iſt mit dieſer Frageſtellung durchaus einverſtanden. doch f 
Zunächſt werden abgelehnt die Anträge Duncker⸗Waldeck (dafür nur 
die Linke), des gleichen die der Abgg. Erxleben Windtborſt (dafür nur dit t ſein ſo 
ſpeciellen Freunde der Antragſteller). Bevor über die Miquel ſchen Anträge 
A 7455 wird, werden die drei erwähnten Amendements zu den Die 
elben erledigt. 8 
Das Amendement des Grafen Bethuſy⸗Huc zu Art. 65 (bei Miguel (N. A. 3.) 31. Plenarſitzung. 
lautet jetzt: binter den erſten Sat des Artikels 65 die Worte einzuſchalten; Dinstag den 9. April, Abends 7 Uhr. 
„Die im Artikel 58 verfaſſungsmäßſig feſtgeſtellten Beträge werden auch na Präſident: Dr. Simſon. 
dem Zeitpunkt, bis zu welchem fie bewilligt find, fo lange nach Maßgabe de Am Tiſch der Bundescommiſſare: Die Bundescommiſſare v. Roon, 
Art. 87 ſorterboben, bis ſie durch ein nach Maßgabe des 2. Alinea des Art. 5 p. Savianp, v. Frieſen, v. Kroſikg, Pr. Wetzell, Dr. Gildemeister, Curtius, 
zu Stande gekommenes Bundes geſetz abgeändert worden find‘, und m Dr, v. Liebe. 
an Stelle des Wortes „Letzteren“ die Worte: „Der Etat“ zu ſetzen. — Die Die Tribünen, Logen und Pla 
— wird abgelehnt. (Dafür nur die confervative freie Ver⸗ 
nigung. 5 y 
Der trag des Abg. Gneiſt lautet: In Artikel 66 nach Alinea 1 ein- 
zuſchieben: Das Etatsgeſetz über die Bundesausgaben erſtreckt ſich auch auf 
das Kriegs- und Marineweien; jedoch mit der Maßgabe, daß 


8 


a 
ſolc 


des Abg. 
desbalb vor 


Schlußſtein der Bundesgeſetzgebung. Ich meine, dieſen Standpunkt müfjen 
be im Haufe find ſehr zahlreich bef vit n ad auf Sch irt ausreichend unterftügt. Es nimmt das 
e im Hauſe ſind ſehr zahlre etzt; in in ag auf Schluß wird ausreichend unte 3 nimmt 
der Hofloge Se. fönigl. Hoheit der Kronprinz. Wort der Bundescommiſſarius Geh. Rath v. Savignv: Bei der — a 
Im Saale herrſcht eine große Aufregung: ſämmtliche Kronen und Arm⸗ ſtellung dieſes Abſchnittes iſt man von der Abſicht ausgegangen, die Mate 
leuchter find angezündet und verbreiten ein überaus belles Licht, gleichzeitig | möglichſt kurz zu faſſen, aber nicht, ſie ein für alle Mal abzuschließen. Die 
aber eine ſolche Hitze, daß, namentlich auf den höheren Plätzen der Joura⸗ Regierungen wollten nur bieten, was ſie gewäbren können und zwar ſofort. 
„daß liſtentribüne, es kaum auszuhalten iſt. Der Att. 00 a — in unmittelbarem Zuſammenhange mit den Verfaſſungen 
I) bei Feſtſtellung des Etats des Bundesheeres die im Artikel 56 feſtge⸗ Der Präſident eröffnet die Sitzung um 7 Uhr 10 Minuten mit den ge⸗ det einzelnen Staaten. Er will Schutz gewähren in ähnlicher Weiſe, wie 
ſtellte Friedens- Praſenzſtärke als geſetzlich beſtehende Kopfzahl des Heeres zu] wöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen und theilt mit, daß der Antrag des] Bundesbeſchluß vom Auguſt 1838. Für feine Faſſung waren die betreffen⸗ 
Grunde zu legen iſt, bis ſolche im Wege der Bundes geſetzgebung (Art. 5) Abg. v. Puttkamer⸗Frauſtadt le ſei, dagegen neu eingegangen ſei] den Beſtimmungen des preußiſchen Strafgeſezbuches maßgebend. Gegen 
abgeändert werden wird; a ein Antrag des Abg. Woelffel. Das Haus 1 ſodann in die Tages⸗Ord⸗ Art. 69 iſt weniger eingewend an ſcheint auch unſre Wahl des Lübeder 
2) daß bis zum 31. Dezember 1871 der im Artikel 58 feſtgeſtellte Vetrag un, die Fortſetzung der General⸗Discuſſion über Abschnitt XIII. Appellations erichts u billigen. Wir wählten dieſes, well es lange Zeit die 
quantum in Stelle des Ordinariums tritt. 3 liegen folgende Amendements vor: größte Anerkennung in Deutſchland halte und ſtets in Wechſelwirkung mit 
Auch dieſes Amendement wird mit großer Majorität abgelehnt. (Dafür _ 1. Von den Abgg. Miquel und Genoſſen: den verſchiedenen Rechtsfacultäten ſtand. Man hat eine Ergänzung zu dieſem 
ein Theil der Altliberalen.) „Artitel 68. Ueber die Verwendung aller Einnahmen des Bundes iſt vom] Artilel gefordert. Es lag in den Intentionen der Regierungen, ſchon dieſe 
Das Amendement des Abg. Grafen Henckel v. Donnersmarck den] Präſidium dem Bundesrathe und dem Reichstage zur Entlastung jährlich Red: Ergänzung fpäter ANBIETEN ſſen in der nächſten Legislatux⸗Periode; wir 
Schlußſaß des Art. 67 (bei Miquel) fo zu faſſen: .. „welche nach Maßgabe] nung zu legen.“ - g a finden aber jetzt kein Be a dem Amendement des Abg. Schwarze in 
der bewilligten Ausgaben durch das Bundespräſidium feſtgeſtellt und ausge „Artikel 69. In Fällen eines außerordentliche Bevürfniſſes können im diefer W a cen n und zweifeln nicht, daß unſere verbündeten 
ſchrieben werden“ — wird ebenfalls abgelehnt (dafür ein Theil der Con-] Wege der Bundesgeſeßgebung die Aufnahme einer Anleihe, ſowie die Ueber⸗ Regierungen es auch annehmen werben. Bei Art. 70 leitete uns auch der 
ſervativen. E — nahme einer Garantie zu Laſten des Bundes erfolgen.“ 0 
Nunmehr wird über die Miquel'ſchen Anträge artikelweiſe abgeſtimmt 2. Von den Adgg. Dr. LET und Genoſſen: laſſen, als Garantie für etwaige Streitigkeiten der Regierungen, die auch im 
und zwar wird Art. 65 (Alle Einnahmen und Ausgaben des Bun⸗ Der Reichstag wolle beſchließen: Nad Bunde ſich nicht werden vermeiden laſſen. Wenn es dem Bun⸗ 
des müſſen für jedes Jahr veranſchlagt und auf den Bundes: Unter Beſeitigung des Inhaltes des Artikel 70 des Entwurfes, an deſſen] vesrathe nicht gelingt, gleichſam im Familienrath dieſe Angelegenheiten zum 
Haushaltsetat gebracht werden. Letzterer wird vor Beginn des Stelle Folgendes zu ſetzen: N Abſchluß zu bringen, ſo wird er dieſenigen Rechtswege betreten, auf denen 
Etatsfahres nach folgenden Grundſätzen durch ein Geſetz feſt⸗ Es wird ein ftändiges Bundesgericht eingeſetzt, zu deſſen Zuſländigkeit ge: die Sache zum Austrag kommen kann. Gegen den zweiten Satz des Artikels 
geſtellt) mit Stimmenzählung mi 145 gegen 122 Stimmen angenom⸗ hören ſollen: 8 naß e auch icht erhoben worden. Dagegen iſt vielfach der Wunſch 
men (dafür u. a. d. Spbel, d. Gruner, dagegen die Altliberalen, v. Ger] 1. die im Artikel 9 dem Oberappellatlonsgericht zu Lübeck proviſoriſch nach einem Bundesgericht auageibioden. Schon Humboldt drang bierauf 
ber, d. Wächter, v. Rothſchilo) f I zugewieſenen Strafſachen; 7 4 fait arg.) Jauf'den Wiener Congreſſe und ebenſo der Minifter von Radowiß in Erfurt. 
Abgelehnt wird dagegen der Art. 66, welcher lautet: „Die gemeinihafte |, 2. Streitigkeiten zwiſchen den Bundesgliedern, ſofern nicht deren Erledigung] Indeß in Fragen politiſcher Natur könnte ſich kaum ein Staat wie Preußen 
lichen Ausgaben werden in der Regel für ein Jahr bewilligt, können jedoch in Gemäßbeit dieſer Verfaſſung zur Competenz des Bundes, Präſidiums oder 2 priori dem Urtheil eines Collegiums unterwerfen, welches doch weſentlich 
in beſonderen Fällen auch für eine längere Dauer bewilligt werden. Wäh⸗ des Bundes⸗Raths gehört; 7 . bei nn a eee ee wird. Deshalb wollten wir lieber den 
rend der im Art. 58 normirten Uebergangszeit iſt der nach Titeln georbneie| 3. Verfaſſungsſtreitigk iten in ſolchen Bundesſtaaten, in dereu Verfaſſung] Bundes rath und Heichätag als e eingeſetzt wiſſen. 
Gtat über. die Ausgaben für das Bundesheer dem Bundesrath und dem nicht eine Behörde zur Entſcheidung ſolcher Sireitigkeiten beſtimmt ift, nach-“ Die General⸗Discuſſioa wir geſchloſſen. Zur Special⸗Discuſſion über 
Reichstage nur zur Kenntnißnahme und zur Erinnerung vorzulegen. (Da⸗] dem auf Anrufen des einen Theiles der Bundesrath fruchtlos die Vermitte⸗ Artitel 68 erhält zuerſt das Wort Abgeordneter Tweſten: Die Vorlage 
gegen die Linke.) 0 lung verſucht bat; 5 kat den ſogenannten Haß; und Verachtungs⸗Paragraphen aufgenommen. 
Mit großer Majorität werden Art, 67 und 68 genehmigt; Art. 69 mit] _ 4. Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungsfähigket und Regentſchaft in] Die ſtarken Ausdrücke dieſes Paragraphen ſollten dagegen ſchützen, daß 


Geſichtspunkt, nur das jetzt zu bieten, was wir ſofort ins Leben können treten 


2 


— ——— 


einer Heiterkeit erregenden Einſtimmigkeit. Iden Einzelſtaaten; N nicht bloßer Ta d. Woderſpruch gegen Einrichtungen der Obrigkeit bereits 9 
Ark. 67. Zur Beſtreitung aller gemeinſchaftlichen Ausgaben dienen zu-], 5. Beſchwerden wegen verweſgerter oder gehemmter Rechtspflege, wenn die Fi face e aber Jemand außethalb der Wände die⸗ 
nächſt die etwaigen Ueberſchüſſe der Vorjahre, ſowie die aus den Zolen, de da . lichen Mittel der Abh a ind: f ſes Hauſes über eine Einrichtung im przußeſchen Staate fo ſprechen wollte, H 
gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern, aus dem Bot: und Telegräphenweſen] . Entſcheidung über privatrechtliche iche gegen den Bund: wie n Or. Bismarck üder unſer Klaſſenwahlſyſtem, fo würde er ſich nicht nur 4 
fließenden gemeinſchaftlichen Einnahmen. Inſoweit dieſelben durch dieſe Ein: eidung über privatrechtliche Ansprüche gegen mehrere Bundes, ein Zehn⸗Thaler⸗Erkenntniß (hört! hört!) zuziehen, ſondern vielleicht einige Mo⸗ 


e 


** ein 

nahmen nicht gedeckt werden, ſind ſie, ſo lange Bundesſteuern nicht eingeführt ſtaaten, ſofern die Frage, od oder in welchem Maße die einzelnen Staaten nate Geſh iß. Dieſe Paragraphen find in Preußen immer Gegenſtand des 
ſind, durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bi ei find, aebi oder befttitten iſt. 3 Wire und des ae und. Wir dürfen unter keinen Umftänden 
völkerung aufzubringen, welche im Wege der Bundesgeſezgebung feſtgeſtellt Mn ber — — und Organiſation des Bundesgerichts, über das] dieſen Haß⸗ und Vera ch nphen ausdehnen; darum bitte ich Sie, 
und demnach durch das Präſidium ausgeſchrieben werden. erfahren bei demſelben und die Vollziehung der bundes gerichtlichen Entſchei⸗ ſtreichen Sie dieſe Worte. (Bravo!) 
dungen wird Ai mit dem Reichstag zu vereinbarendes Gefeg die näheren. Abg. Woelffel: Für den Fall, daß Art, 68 angenommen wird, habe 
e 155 0 j . ich Ibnen vorgeſchlagen, ihn auch auf Mitglieder der bewaffneten Macht des 

is zum Erlaß dieſes Geſetzes tritt das gemeinſchaftliche Oberappellationds | Bundes auszudehnen. Das ur die Gerechtigkeit. Die Veranlaſſung 


Gericht zu Lübeck auch für die in dieſem Artikel 2—7 bezei „hierzu iſt die ö ni i li 
beiten proviſoriſch als Bundesgericht er ttile bezeichneten Angelegen 1 155 Aae Na dba Königrelches Sachſen, die hoffentlich noch recht 


Art. 68. Ueber die Verwendung allet Einnahmen des Bundes iſt vom 
zaſtdium dem Bundesrathe und dem Reichstage zur Enklaſtung jährlich 


zu legen 
Art. 69. Allen eines außerorbentli dürfniſſes können im Wege 
der Vundesgefe 5g Bunge . ae d ui: die Uebernahme 
gen. 


g ſter Widerſpruch der Sachſen.) In Leipzig ift ein 
einer Garantie zu Laſten des Bundes er - e 3. Von dem Abg. Reichenſperger: a Soldat der preußiſchen Garniſon beleidigt worden und * Stautkanwall⸗ 
Durch dieſe Abitimmungen on die Anträge Friedenthal-| Der e wolle beſchließen; im Artikel 70 die dreizehn letzten Worte Ncaft hat den Wenge Antrag abgelehnt. 1281 
Gerber, ſowie die Regterungs Vorlage erledigt , zu ſtreichen und folgenden Zuſaß anzunehmen: ... 35 Abg. Dr. Wigard: Wenn wir in verſchiedenen Fragen auseinander⸗ 


Präſident Simſon tritt den Vorſitz an den Vicepra denten d. Benni F 
fen ab, nachdem er das Haus aufgefordert, ſich bis 3 Uhr mit der General⸗ 
Discuſſion über Abschnitt XIII, (Schlichtung ben Streitigkeiten und 
Strafbeſtimmungen) zu beſchäftigen und auf 7 Uhr die Abendſitzung 
ag den Köche XI. lte | 

er ni „lautet: Ber - - Id. 

Artitel 68. Jedes Unternehmen gegen die Criftenz, die Integrität, die] Bundesgeſe bu $ ae b 

E77... 
eee die Aren g Nach Artikel 70 noch folgenden Arti f icht i Abg. Dr. Schwarze: Meine Herren! Hr. Woelffel hat eine Prophezeiung 
nungen der Bundesbehörden durch öffentliche Win G außerdem die zuſtändige Behörde RR en n ee it ausgeſprochen, die bezeugt, daß er ein ſchlechter Prophet ſei. Wir glauben, 
erbichteter erer eaier Zhatfachen oder durg uffegrucdes des Reichstages, i dur ac uber privatrechtliche Anſprüche gegen den Bund: daß die Heaßſſche Feiaung in Sachen nicht lange denten wild weil 
ene Miele Des Bunbesratkeg uner des Rec ianes inner Wed dei queer u an beeilen i Pulbatreittihe Anfpetihe gehen einzelne Bunges⸗ Peußen iu der Yundestreie 
7 2 * 1 x 1 
eines Öffentlichen Beamten des Bundes, während pieſelben in ber Sk Nadin bes Adee dere en Unterliegungsfalle zur Bes 
8 be er i a ae paar in den eins Pond Eulſcheidung auf Anklagen wegen ſoſcher Unternehmungen: gegen | © 
„ * 8 n 1 7 N 

zelnen Bundesstaaten beurtheilt und beſtraft nach Maßgabe der in 1 gg gen Ben re 8 als Hochverrath oder als Bundesverra ge⸗ 
rde e 3 en und]. Die weiteren Beſlimmungen über Zuſtändigkeit undesgerichts und 
Aue gegen den einzelnen Bundesſtaat, feine Verfaſſung, Einrich en bie Seflfepungen ub 195 0 v Bern ndigkeit des Bundesgerichts un 
nordnungen, ſeine Kammern oder Stände, ſeine Kammer⸗ oder 2 & are. ſonderes Gesetz Bl ildung und Verfahren deſſelben werden durch ein be 
a, und — begangene Handlung zu — en ge⸗ Bis zum Chat dieſes Sebelid berbrdbe en ft vie Welle unte Lil. Me 
Artikel 69. Für diejenigen in Art. 69 bezeichneten Unterneh undes bei der Auftänbigkeit vel betreffenden Bandeägeripi fade "brigtn 5 
ven Sehenden dem Bundesgerichte angewieſenen Fälle dagegen vertt Wi 
verführt derm nud den u ag: 1 des Bundesgerichts, daſſelbe f. Bei 
a en „ Be 
deulſen Bunde dſanden chri er Auſträgal⸗Verfahren, welche im abgelehnt, da 5 

5. Von den Abgg. Dr. Schwarze und Genoſſen: 

1 Dr. : 0 m 

Der Reichstag wolle zu Artitel 69 folgenden uſatz beſchließen: „ 15 N 

i Verfahren 69, 


ſetz⸗Entwurf über die Errichtung. 


„Dem künftigen Reichstage ſoll ein Geſe gehen, darin fimmen wir überein daß das Recht als Na aller Ordnung 
die Zuſtändigkeit und die Organiſation eines Bundesgerichts vorgelegt werden. ee lien Dieſe Bettmimungen erſchöpfen den Rechtsſchuß 
4. Von den Abgg. Dr. Wächter und Gen.: nicht, und zur Erſchöpfung deſſelben ſind verſchievene Anträge geſtellt. Vor 
Der Reichstag wolle beichließen: 0 Allem fehlt eine Beitimmung über die Verbrechen und Vergehen von 
den rel ‚89 in Wegfall zu bringen, Sn 5 115 ne des D We Jehle Ibn 1 
n dem zweiten A des Artil . \ eichsverfaſſung von ie rzüge. empfehle Ihnen unſeren 
bag de desen 670 ftatt der Worte: „im Wege der 0 m (Graf v. Bismarck und Graf v. Itzenplitz find in das Haus 

getreten. ’ } 


der Sachſen genügende Garantie erhalten 
all in Leipzig betrifft, ſo hat die Staats⸗ 
n müſſen, weil in Sachſen die Injurie nur 


iſt das g 
ſtaͤdte 


it 
Die näheren Beſtimmungen über die Zuständigkeit und das des t 
DberAppellationggerichts erfolgen im Wege der Bundes⸗Geſetzgebung. \ 4 Ich darf von meinem Platze aus ng (Rufe: 
urn ae einez Bundes⸗Geſetzes bewendet es bei der zeitherigen Zuſtändig⸗ ‚ch Praäſ.; Ich glaube, der Herr Redner ſpricht von der Tribüne aus 
keit 0 erichte in den einzelnen Bundesſtaaten und den auf das Verfahren in —. eigenen Intereſſe; er iſt beſſer verſtändlich. Redner beſteigt die 
ug 5 beſtehenden Beſtimmungen. A Zxibüne und fährt ſett: R. H.! Ich möchte Ihnen das zu deen Kreil 
zeſtellte 

rel; 


b 
n Artikel 70 Alinea 3: die Worte: „im Wege der Bundes⸗Geſetzgebung |. baeorbneten Schwarze 1 „Amendement empfehlen. Der Herr 
ur Erledigung zu bringen“ wegzulaſſen und dafür zu ſetzen: kan 5 . e det fen 176 25 man mit der Herſtellung eines 


undes⸗Gericht zur Eniſcheidung zu bringen“, len ee dee Hen dee 
auf 1 — den Reichenſperger ſchen Antrag als ſelbſiſtändigen Antrag ein⸗ ip 0 ſolle. Das iſt ſie in der That 
6. Von den Abgg, v. Pufttamer (Ftauſtadt) und Geneffen: . Apa 
Der Reichstag wolle ae: Brauftadt) und Genaſſen: N hr 
Jae Mags e yaleno ae men: Siderhel der Inſt nicht! 
on en gegen die Exiſtenz, die Integrität, die it oder 
die Vage des nordbeurichen Bundes wird in den einzelnen Bundesſtaaten . 


beurtheilt und beſtraft nach Maßgabe der in den letzteren beſtehenden o 
künftig in Wirkſamkeit * Geſetze, nach N e ele geg 
Ben, 4 Bundesſtaat oder feine Verfaſſung begangene Handlung zu 
richte . 815 
6% 7. Von den Abgg. Dr. Wiggers und Genoſſen: 9 | 
ab 1 W 70 des Bundesverfaſſungs Entwurfs folgenden Artikel 
ne 8 85 2 41 . 
Wenn in einem Bundesſtaate der Fall einer Juſtiz⸗Vetweigerung eintritt, 
und auf geſetzlichen Agen augen Hilfe . werden kann, ſo 
2 ſich liegt dem Bundesrathe ob, erwieſene, nach der Verfaſſung 2 Beh, P 
taats⸗ den Geſetzen des betreffenden Bundesſtaates zu beurtheilende werden 
über verweigerte oder gehemmte Rechtspflege anzunehmen, und da rauf die 
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Leipzig, 9. April. [Roß mäßler +.] Geflem flarb hier 
der bekannte Naturforſcher und Volksſchriftſteller Prof. E. A. Roßmäßler. 
Echternach, 5. April. [Stimmung. — Der König von 
Holland.] Das Beſtreben einiger Familien franzöſiſcher Abkunft in 
Luxemburg, ſowie die Bemühungen einiger franzöſiſcher politiſcher Ge⸗ 
ſchäftsreiſenden, die hier und dort einſprachen und den Luxemburgern 
begreiflich machen wollten, welches Glück fie als franzöſiſche Unter⸗ 
thanen genießen würden, hat nicht verfehlt, allenthalben im Groß⸗ 
herzogthume die Bevölkerung zu politiſchem Leben zu wecken. Die 
Drohungen der franzöſiſchen Sendboten, daß Frankreich trotz alle⸗ 
dem doch Luxemburg erſtehen werde und ſich dann an Denen, welche 
ihm nicht zu Willen geweſen, empfindlich rächen müſſe, wie einſchüch⸗ 
ternd ſie immer wirken muß, kann unſer Land doch nicht voll⸗ 
kommen geiſtig lahm legen. So iſt denn für Sonntag den 7. eine 
Volksverſammlung für die Hauptſtadt ausgeſchrieben, in welcher Be: 
ſchlüſſe gefaßt werden follen, wie fie der Lage angemeſſen find. Cs 
iſt einleuchtend, daß wir Luxemburger eigenthümlich über einen 
Fürften urtbeilen und für ihn fühlen müſſen, welcher den Willen bis da⸗ 
hin nicht in Abrede ſtellen will und vielleicht nicht in Abrede ſtellen 
kann, daß er uns wie eine Heerde an den fremden Kaufmann loszu⸗ 
ſchlagen ſuchte. Da nun dem Könige an uns nichts liegen kann wir 
auch keine ſonderliche Urſache haben, an ihm feſthalten zu wollen, jo 
wäre für alle Theile wohl zu wünſchen, daß ein Abkommen gefunden 
werden könnte, welches uns für die Zukunft ſicher ſtellte, nicht wieder in 
ähnliche Verlegenheit zu gerathen. Der König konnte ſeinen Groß⸗ 
herzogstitel an einen Descendenten oder Seitenverwandten übertragen 
und von dieſem eine Entſchädigungsſumme beziehen, oder konnte auch 
ſeinen Rechtstitel dem norddeutſchen oder beſſer dem deutſchen Bunde 
gegenüber verwerthen. Da nicht blos wir, ſondern das ganze deutſche 
Volk ein Intereſſe daran hat, daß ſich dieſe Angelegenheit für immer 

krlegele, dürfte wohl bald eine befriedigende Löfung erzielt fein. 

(Fr. Journ.) 


—̃— 
“7, 


* 0 


ee an 
z = 


Bla 


een 
+4 


Amerika. 

Vera⸗Cruz, 26. Febr. [ueber die letzten Kämpfe des 
Kaiſerthums!] ſchreibt man der „K. 3.“ von hier: Die Ein: 
ſchiffung der franzöſiſchen Truppen wird mit der größten Thätigkeit fort⸗ 
geſetzt und, wie verlautet, ſollen bereits zehntauſend Mann, incl. der 
Reſte der öſterreichiſchen und belgiſchen Legion, Europa zuſchwimmen. 
Die Hauplſtadt Mexico war am 6. von den letzten franzoͤſiſchen Truppen 
geräumt und auch Puebla hatten fie, nach den; neueſten Nachrichten, 
bereits verlaſſen. Von dem jetzigen Hauptquartiere Orizaba gehen täg⸗ 
lich Abtheilungen nach der Küſte ab. In Puebla war nach Abzuge 
der Franzoſen der Belagerungszuſtand durch den kaiſerlichen General 
Noriega erklärt, es ſcheint aber, daß die Beſatzung auf den Beſitz der 
Stadt beſchränkt und ohne Verbindung mit der Hauptſtadt ſei; 
wenigſtens fehlen uns Poſten und Telegramme von Letzterer. Das 
Areal des Kaiſerthums iſt auf wenige Quadratmeilen zu⸗ 
ſammengeſchrumpft: das Thal von Mexico war, nach den letzten 
Nachrichten, von allen Seiten durch republikaniſche Corps bedroht. 
Toluca war von denſelben beſetzt, ebenſo Cuernavaca, Chalco, Pachuca, 
Tezcoco ze. In der Stadt Mexico führte General Marquez den 
Oberbefehl, wie es heißt, übt eine Macht von zehntauſend (?) Mann. 
Belagerungszuſtand, gezwungene Anlehen, Preſſen zum Militärdienft fol 
an der Tagesordnung ſein; auch gab General Marquez den ſtrengen 
Befehl, daß beim Ertönen der großen Glocke vom Dome Jedermann 
die Straßen verlaſſen und ſich in feine Wohnungen einſchließen mäſſe, 
ſo lange, bis nicht durch die kleineren Glocken das Zeichen zum Oeffnen 
der Thüren gegeben werde. Kaiſer Max ſtellte ſich an die Spitze 
eines kleinen Corps von zweitauſend Mann, meiſt aus Freiwilltgen be⸗ 
ſtehend, welche von den europäiſchen Truppen zurückblieben. Sein 
Hauptquartier iſt St. Angel, drei Stunden von der Hauptſtadt. Im 
Norden von Mexico rücken bedeutende republikaniſche Streitkräfte ſüdlich 
vor. General Miramon, der die Bewegung aufhalten wollte, wurde 
total geſchlagen und entkam nur mit wenigen Offizieren. Präſident 
Juarez fand in Zacatecas begeiflerten Empfang und ging weiter 
nach St. Luis Potofi. Ihm wurde Gonzalez Ortega gefangen über⸗ 
befert; er wollte ihn aber nicht ſprechen, ſondern ſandte ihn vom Wege, 
wo er ihm übergeben wurde, unter ſicherer Bedeckung nach St. Luis. 
Ob uns gleich die Nachrichten aus der Hauptſtadt fehlen, ſo ſcheint doch 
die Ankunft vieler Perſonen, welche der kaiſerlichen Regierung nahe 
ſtanden, auf geringes Vertrauen in die Haltbarkeit der Zuſtände zu 
deuten. In den letzten Tagen langten der Erzbiſchof von Mexico, 
einige Ex⸗Miniſter, Staatsräthe, Hofchargen ıc. in unſerem Hafen an, 
welche Alle den engliſchen Poſldampfer benutzen, um das Weite zu ſuchen. 
Man iſt hier nicht ohne Sorge, daß nach Abzug der franzöflihen Flot⸗ 
tille eine Anzahl bewaffneter Fahrzeuge erſcheine, welche wie es heißt, 
Kaperbriefe von Juarez erhalten haben. Die kaiſerliche Beſatzung iſt 
unbedeutend und ſchon der Mangel an Provifionen, da die Zufuhr auch 
von der Landſeite abgeſchnitten iſt, würde zur Uebergabe zwingen. Eine 
Entſcheidung mag ſich immerhin noch bis Ende März hinziehen; aber 
auch dieſe kurze Friſt wird noch vieles Unheil über das Land bringen. 


Leitfaden der brandenburg ⸗preußziſchen Geſchichte. Unter Mit⸗ 
wirkung eines Kreiſes preußischer Schelmäuner herausgegeben von Ferdinand 
Schmit. 2. Aufl. Berlin bei F. Lobeck. Dieſterweg urtheilte über die 
Schrift, ſie verwirkliche die Hoffnung, man werde endlich eine der Würde 
Preußens und den Bedlürfniſſen des Volkes und der Jugend entſprechende, 
Auf gründlicher hiſtoriſcher Kenntniß rubende, aus patriotiſchem Eifer ent⸗ 
ſprungene. aber zugleich mit U Wahrheit und Gerechtigkeit, ohne ver⸗ 
werfliche Lobhudeſei abgefaßte Geſchichte Preußens erhalten. In der zweiten 
Auflage ift das Buch erheblich verbeſſert und berbolftändigt worden, auch 
die beigegebene Karte, welche die chronologiſche Folge der ſo complicirten 
territorialen Entwicklung Preußens peranſch“ ulicht. it vorzüglich. 


— . — . — — — — — — — 
Breslau, 8. April. [Schwurgericht.] Vertreter der Staatsanwalt: 
ſchaft: Ger.⸗Aſſeſſor Schwabbauer. Auf der Bank der Angeklagten 
eiſchien zuerft die unperebel. Franziska Aegerter aus Feſtenberg unter 
der Anklage, zwei einfache und einen ſchweren Diebſtahl im erſten Rückfall 
bderubt zu haben. Sie war geſtändig und wurde ohne naten Ge Ge⸗ 
ſchworenen unter Annahme mildernder Umſtände zu 7 Monaten efangniß 
und den entſprechenden Zuſatzſtrafen verurtheilt. 
Die zweite Verhandlung bot ein durch den - 
dramaliſch gefteigertes Intereſſe. Als Angeklagte erſchienen der 
Joſua Goldſtein und der Kaufmann Adolf Goldſtein, beide aus Pots⸗ 
dam, unter der Anklage der Wechſelſalſchung reſp. der Theilnahme daran. 
Die Handelsgeſellſchaft Mendel und Beryn In Berlin berflagte am 30. De: 
zember 1865 den Holz, und Kohlenhändler Höhne als Acceptanten eines bon 
S. Golpſtein als Ausſteller und Giranten gezeichneten, am 23. Oct. 1865 
auusgeſtellten und am 24. Dezbr. ej. a. fälligen, bei Mendel u. Beryu in 
Berlin zablbaren Wechsels über 182 Thlr, Höhne erklärte, daß die Unter⸗ 
ſchrift unter dem Wechſel: „Angenommen dieſen Po für einhundert und 
zwei und achtzig Thaler“ nicht von ihm herrühre, und leiftete den entſprechen⸗ 
den Diffeſſion eld. Es fragte ſich nun, wer hatte das Accept geſchrieben und 
ö dadurch eine Wecdſelfälſchung begangen, und die klägeriſche Handlung, welche 
in Geſchäftsverbindung mit yolua Goldſtein ftand, hatte den Wechſel von 
dieſem durch Schreiben vom 31. Detöber 1865 zur Deckung einer aus einem 
Leinwandgeſchäft entſprungenen Forderung mit dem Auftrage erhalten, für 
den Fall der Annahme ihn, den Goldstein, als Ausſteller und Blancogiranten 
darauf zu ſchreiben. Hiermit war der Verdacht gegen Joſua Goldſtein gege 
ben. Obſchon er die Fälschung leugnete, ſchienen doch feine Angaben ihn nicht 
genügend 6 7 zu können. Ex wollte den Kohlenbandler Höhne'ſchen 
Shelenten bier auf der Kloſterſtraße in deren Wohnung Leinwandwaaren für 
232 Thlr. 25 Sar. derkauft und darauf 50 Tel. 25 Sgr 
Wechſel über 182 Thlr. erhalten haben, der in feinem Contexte ausſchließlich 
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anſcheinend 15 
vielmehr Joſua Goldſtein wegen ſeines Leinwandverkaufs, ſow 
lich war, durch den angeblich von Höhne acceptirten k 
Dazu kam, daß Höhne geradezu ableugnete, den Verkaufsſchein ausgeſtellt 
reſp. unterſchrieben zu haben. 
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des Ausſtellers und Giranten, von Adolf Goldſtein, dem Sobne des Yofua 
Goldſtein, in feinem Annahmevermerk jedoch von Höhne Ei 

ſei. Dieſe Angaben wurden von den beiden Goldſtein u 
macht und außerdem von 
welchem L. Höbne bekennt, von Goldſtein Leinwandwaaren für eine Baarzah⸗ 
lung von 50 Thlr. 25 Sgr. und für einen Wechſel über 182 Thlr. käuflich 
erhalten zu haben. 


rieben worden 
reinſtimmend ges 
Joſua Goldſtein ein Verkaufsſchein producirt, in 


Indeſſen hielt man dieſen Verkaufsſchein um ſo mehr für gefälſcht, als 
ar kein Bedürfniß zur Conception deſſelben vo legen batte, 
ies mög« 
Wechſel gedeckt — 


Die Höhne ſſchen Eheleute gaben vielmehr an, es babe ein ihnen unbekannter 
Mann im October oder November 1865 ihnen in ihrer Wohnurg Leinwand⸗ 
waaren zum Verkauf angeboten und als fie darauf nicht bätten eingehen 
wollen, ein Darlehn auf dieſelben verlangt, weil er nach Oeſterreich ge 
wolle und nothwendig Geld haben müſſe. Höhne habe auf wiederholtes Bit⸗ 
ten endlich 50 oder 51 Thlr. geliehen und dafür die Leinwanpwaaren zurück⸗ 
behalten. Der Begleiter des Verkäufers, ein noch junger Mann, habe ihm 
allerdings einen ihm feinem Inhalte nach unbekannten Zettel zur Unterſchrift 
vorgelegt, er, Höhne, jedoch ſich derſelben geweigert, und habe hierauf der 
Aeltere von beiden bei der Entfernung geäußert, daß es doch werde gehen 
müſſen. Nach der Entfernung derſelben habe er eine von ihm ausgeſtellte 
Quittung, die vorher noch auf ſeinem Schube ſich befunden, vermißt. 

Wenn auch unter anderen Verhältniſſen die Wagſchale bezüglich der Glaub⸗ 
würdigkeit des Höhne und des Joſua Goldſtein gleich geblieben wäre, da ja 
Höhne, wenn er anders ausſagte, ſich eines in dem Wechſelproceſſe geleifteten 
Meineides würde bezichtigt haben, fo fiel doch gegen den Joſua Goldſtein in's 
Gewicht, daß er ſchon einmal wegen Betrugs und Hazardſpfels beftraft wor⸗ 
den war, während Höhne, wie er beſchworen, noch keine Strafe erlitten, auch 
noch nicht in Unterſuchung ſich befunden hatte. s 

Dieſes an ſich gerade nicht bedeutende Moment wurde indeſſen durch das 
Gutachten der Schreibſachverſtändigen ſehr wichtig. Nach dieſem Gutachten 
war es gar nicht zweifelhaft, daß ſowohl der Context des Wechſels und Vers 
kaufsſcheines als auch der unter dem Wechſel befindliche Annahmevermerk und 
die Unterſchrift S. Höhne unter dem Verkaufsſcheine von einer und derſelben 
Hand kerrührten. Da aber Adolf Goldſtein geſtändlichermaßen im Auftrage 
ſeines ſchreibensunkundigen Vaters ſowohl den Context des Verkaufsſcheines 
als des Wechſels geſchrieben hatte, jo mußte ſelbſtperſtändlich auch der qu. 
Annahmevermerk und die Unterſchrift unter dem Verkaufsſcheine von ihm ges 
ſchrieben fein, wodurch ſich gegen ihn die Anklage wegen Theilnahme an der 
Wechſelfälſchung rechtfertigte. 

Die mündliche Verhandlung gewäbrte freilich andere Reſultate. Die 
Glaubwürdigkeit der Belaſtungszeugen Höhne ſchen Eheleute erſchien von An⸗ 
fang an ſchon ihrem unſicheren Auftreten nach ſehr zweifelhaft. Dieſer Zweifel 
wurde immer bedenklicher als dem Höhne eine vor 8 Jahren wegen Dieb⸗ 
ſtahls und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung erlittene Gefängnißſtrafe von 
5 Monaten und außerdem nachgewieſen wurde, daß er und feine Chefrau ſich 
gegenwärtig wegen Hehlerei in Unterſuchung befinden. Obgleich Höhne auch 
in der mündlichen Verhandlung feine Vorſtrafe leugnete, jo wurde die That: 
ſache doch evident genug nachgewieſen. Denn wenn auch die in den Voracten 
vorhandenen Inſinugtionsdocumente ſeltſamer Weiſe verſchiedene Vornamen 
bei feiner Unzerſchriſt batten, was darauf hinzudeuten ſcheint, daß Höhne ſchon 
im Voraus ſich des Einwandes verſichern wollte, künftig einmal feine Vor⸗ 
firafen leugnen zu können, fo war doch glücklicherweiſe der Gefängnißbeamte 
zur Stelle, welcher ihn während ſeiner Strafhaft unter ſich gehabt hatte. 
Höhne wollte ſich mit Kopfleiden entſchuldigen, wegen deſſen fein Gedächtniß 
jene Strafe ſchon vollſtändig verſchwitzt habe. er Beweis gegen Höhne 
wurde aber noch in anderer Weiſe geführt. 

Dem Vertheidiger R.⸗A. v. Dazur war es gelungen, eine Anzahl mit 
der Unterſchrift des Höhne: verſehene Rechnungen und Quittungen zu erlangen, 
deren Echtheit durch Zeugen glaubhaft nachgewieſen wurde. Aber auch hier 
zeigte ſich jene fuchsähnliche Schlauheit des Höhne darin, daß keine der vielen 
Unterſchriflen mit der anderen übereinſtimmte. Nur eine war derartig be⸗ 
ſchaffen und ſchon dem bloßen Augenſchein nach mit den Unterſchriften unter 
dem Wechſel und dem Verkaufsſchein gleichartig, daß nunmehr kein Zweifel 
an der Echtheit des don Höhne eidlich abgeleugneten Accept⸗Vermerks ent⸗ 
ſtehen konnte, zumal auch die Schreibſachverſtändigen dur 
dieſe Wahrnehmung beſtätigten. Das Drama hatte nunmehr ſeinen Höhe⸗ 
punkt erreicht. ohne, den der Vorſitzende ſchon bald von Anfang an in 
ganz beſondere Obhut gegeben hatte, wurde auf Antrag der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft verhaftet, während die beiden Angeklagten das freiſprechende Urtel em⸗ 
pfingen, das ſie aus einer längeren unſchuldig erlittenen Unterſuchungshaft, 
die gewiß mit nicht unbedeutendem geſchäftlichen Verluſt verbunden fein mochte, 
erlöſte. — Das ſehr lehrreiche Reſultat dieſer von allen Zuſchauern mit Span⸗ 
nung verfolgten Verhandlung dürfte wohl zunächſt das fein, in allen künf⸗ 
tigen Fällen die Beweiskraft eines Gutachtens don Schreibgelehrten mit ſehr 
tritiſchen Augen zu betrachten. 


e enlsulitenet ff sten uuanbäh nat ua ie 
Breslau, 10. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 17 F. 10 3. U.B.55.33. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 10. April. Reichstag. Schluß der Abendſitzung. Bei 
der Discuſſion des Art. 70 erwähnt Wiggers, Roſtock, die verfaſſungs⸗ 
loſen Mecklenburger Zuſtände, weiſt auf die Unterſuchung gegen den 
Nationalverein hin, der Bundesrath müſſe davon Kenntniß nehmen. 
Staatsrath Wetzel: Mecklenburg werde ſolche Angelegenheiten gern im 
Bundesrathe vorbringen. Artikel 70 wird nach der Regierungdvorlage 
angenommen. Der Zuſatzantrag Wiggers, betreffend die Juſtizver⸗ 
weigerung, wird mit 138 gegen 113 Stimmen angenommen. 
(Wolffs T. B.) 
Petersburg, 8. April. Der Reichsrath votirt heute (wie bereits 
gemeldet) das Budget. Als außerordentliche Einnahmen figuriren 40% 
Millionen aus den 1865er und 1866er Anleihen. Sowohl die directen 
als die indirecten Steuern zeigen eine Zunahme gegen voriges Jahr; 
unter den Ausgaben haben diejenigen für Staatsſchuld mit 5 Millionen, 
für Krieg mit 4% Millionen zugenommen, die Marine-Ausgaben da⸗ 
gegen mit 5 Millionen abgenommen. Für Staatsbahnbauten ſind 25% 
Millionen veranſchlagt. f 
eBlaner Börſe dom 10 April.] Schluß⸗Courſe (1 Uhr Nachm.) 
Ruf jc Bapiergeld 78% bez. u. 3 beitert, Banfnaten 76% — % be. Schleſ. 
Rentenbriefe DAR bez, Schleſ. Pfandbriefe ade bez. Oeſterr. Natio⸗ 
nal-Anleibe 52 Br. Freiburger 13274 bez. Meiſſe⸗Brieger —. Ober⸗ 
ſchlel. Litt. A. und C. 174—K bez. Wilhelmsbabn 85 4 Od. Dvpeln⸗Tar⸗ 
nowitzer 71% bez. u. Br. Oeſterr. Cred ank⸗Actien 65 bez. u. Br. Schleſ. 
Bank⸗Verein 113 bez. 1860er Looſe —. Amerikaner 764% bez. u. Br. 
Warſchau⸗Wiener 57% bez. u. Br. Minerva 32% bez. Baleriſche Anleihe 
93% Br. Italiener 48 7 —% bez. u. Br. 
Beedlen, an ine en 100 
e ngen der polizei mmi . ergroſchen. 
. "rein mittel ordin. fein mittel ordin. 
Weizen, wei 9597 91 85—86 Gerſte 57—56 54 50—52 
do. gelber m 9 ser te 5 
en 


9396 90 85550 37 36 34—35 
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Sommerrübſen 
Dotter 


190 180 160 

160 150 140 

158 148 136 

Loco · . Bu —4 Art. bei 80% Tralles 
r., 2 a 

Officiell gekündigt: — Ctr. Weizen. 100) Ctr. Roggen. — Gtr. Hafer. 

— tr. Rapskuchen. 200 Ctr. Rübsl, — Ctr. Lendl. 15000 Art. edles. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 

London 9. April, Morgens. Aus New⸗Nork vom 6. d. M. Abends wird 
per atlantiſches Kabel gemeldet: Wechſelcours auf London in Gold 109, Gold⸗ 
200 BR. dee ne Illinois 111%. Eriebahn 55%. Baumwolle 

„Rohes Petroleu * 

Trieſt, 9. April. Der fällige Lloyddampfer „Diana“ ift mit der oſtindiſch⸗ 

ain e Ueberlandspoſt beute Vormittag aus Alexandrien hier eingetroffen. 
Nordbahn 
160 


ten, 9. April. [Abend⸗Börſe.] Credit⸗Actien 168, 30. 
„50. 1860er Looſe 81, 25. 1864er Looſe 75, 50. Staatsbahn 195, 30. 
alizier —, —. Napoleonsd'or —, —. Steuerfreies Anlehen 57, 90. An⸗ 


dauernde große Bewegungen. 


ihr Gutachten 


0 
+ z 
— — ———— ie ns ea 


Frankfurt a. M., 9. April, sauer! 2 Uhr 30 Min. Schluß: 
Courſe: Ar ER erliner el 104%. 
Wire So 15 ee ahnt. 14% Bianbr 

iener N } —. Neue 
briefe —. 6% Verein. Staaten-Anleihe pro 1882 76. Taten bel 
630. DOeſterr. Credit⸗Actien 151. B 190. Meininger 
Credit⸗Actien —. Oeſterr.⸗Franz.⸗Staats⸗Eiſ * —, Oeſterr. 
Cliſabetbahn —. Böhmiſche Weſtbahn — 8 — Ludwigs 
bafen⸗Bexbach 151. Heſſiſche Ludwigsbahn —. rmſtädter Zettelbank —. 
Oeſterr. 5% fteuerfreie Anleihe 43%. 1854er Lvoſe 56%. 1860er Looſe 60%. 
1864er Looſe 8 adiſ oje 52. Kurheſſiſche Looſe 54. 5% Biterr. 
Anleihe von 1859 56%. Oeſterr. National⸗Anl. 48%. 5% Metalligues —. 
1% 1 Metalliques 37%. Baierſche Prämien⸗Anleihe 1 65 Sehr lebhaftes 
Geſchaft, ſtarke Schwankungen. Nach Schluß der Börſe Eredit⸗Actien 152%, 


reden er 61%, National⸗Anleihe 48%, ſteuerfr. Anleihe 43%, Ame⸗ 
ikaner 76. 

ika Hamburg, 9. April, Nachm. 2 Ur 30 Min. Fonds ſchloſſen bei An- 
fangs reſervirter Haltung ſehr flau. Valuten weichend. Hamburger Staats⸗ 
Praͤmien⸗Anleibe 88. — Schluß⸗Courſe: „Anleihe 50 7. Kun 


Eredit⸗Actien 63%. Oeſterr. 1860er Looſe 60%. Mexicaner —. 
bank —. Norddeutſche Bank 115 J. Rheiniſche Bahn 106. 3 — 85. 
ihe — 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anl. —. 


7 


Altona⸗Kiel —. Finnländ. Anleihe 
1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe —, öproc. Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1882 69%. 


Disconto 224 pCt. g 

175 urg, 9. April. [Getreidemarkt.] Weizen loco ſehr begehrt, 
3 Thlr. höher, auf Termine weſentlich höher. Pr. April 5400 Pfd. netto 
158 Bancothaler Br., 157 Gld., pr. Frühjahr 156 Br., 155 Rog⸗ 
gen loco ſehr feſt. Pr. April 5000 Pfd. Brutto 95 Br., 93 Gld., pr. Frühe 
jahr 93 Br. 92% Gld. Hafer feſt. Del geſchäftslos, loco 24%, pr. Mai 
24%, pr. Octbr, 25%. Spiritus ſehr ftille, zu 23% angeboten. Kaffee 
und Zink ohne Umſatz. Regen. 

Köln-Mindener Eiſenbahn. Lieferung von 500 Cten. feinen Kohlen, 
800 Gten, melirten Kohlen zur Coaksfabrikation, 1500 Etrn. 2 0 — ſtuck⸗ 
reichen melirten Kohlen zur Locomotivfeuerung, 1500 Ctrn. Stüdtoblen, 200 
Der er eg für Stubenheizung und Keſſelfeuerung. Termin in 

öln: 23. April, 

Oſtpreußiſche Südbahn. Lieferung von 1) 107 bedeckten Güterwagen, 
davon 31 Stüd mit Bremſe und Schaffnerſitz, 2) 16 offenen desgleichen mit 
hohen Bords, davon 4 Stück mit Bremſe und Schaffnerſitz, 3) 15 offenen d 
gleichen mit niedrigen Bords, davon 3 Stuck mit Bremſe und Scha 7 
ferner der dazu gehörigen 4) 150 Stuck Achſen und Räder und 300 Guß⸗ 
ſtablfedern. Termin in Königsberg i. Pr. 26. April. 

Königliche Eiſenbahn⸗Directlon zu Hannover. Lieferung von 60 Stück 
vierräderigen Perſonenwagen 4. Klaſſe, von welchen je % in den Monaten 
Juli, Auguft, September und October d. J. fertig werden muß. Dieſelben 
werden entweder im Ganzen oder in Looſen von je 20 Stück vergeben. Ter⸗ 
min in Hannover: 17. April. 


Berliner Börse vom 9. April 1867. 
Eisenbahn Stamm-Aotion 


Fonds- und Geld-Oourse. 


brew. Btants-Anl. . 41595 B. 
Staats-Ani. von 1859/6 |98 bz. 
1850. 5204 


32%, bs. 


di 185314 1% 714 14 |98 be. 
dito 1854/4 11. 1374133ä134 ba. 
dito 1856/41 13 209%, ba. 
dito 1850 — en 681% ba 
dito 28] — 97 
210 — 4 10 1993 ba. 
Staats-Schuldscheine 8 134% 4 13314 bz 
Präm.-Anl. von 1866 er nie bn. 
Berliner Stadt-Oblig. 41 9 133 bs. 
3, Kur- u. Neumärk. 12; 134 4130 4132 b 
© Pommersche 3 2 66 bz. 
E JPosensche. ...-- 4 — 73 B. 
2 dito 31 — — — — 83 B. 
2 N „ — 80% be. 
Er jesische. ...» — —— 
5 Kur- u. Neumark. 4 15 14 B. 
$ |Pommersche. .. . 4 20 243 B: 
E \Posensche.....- 15 11 5 bz 
3 ]Westph. u. Nhe. She b. 
2 ische. 4 = br. 
(Schlesische 4 sh = 117 2 m 
Louisd’or 111, B. Oest. Bk. 76 % ba. 1 
Goläkr. 9,9 6. |Poln.Bkn, — — 00 1 a 
Ausländische Fonds. u 1764173481744, 
5 101499 da (bs. 
Oesterr. Metalliques.j5 143 B. 
4 Let veel e 41 1 b a ei 
ito ot.-A. v. K. 2 
d _ dito 92 8 - 10881042105 bs. 
dito _ Sder Pr-A.l4 (61 G. 4 nor 
dito Eiseub.-L. 5 b 1% 92 B 
tal. neue b proc. Anl. 5 40 ½ à 48 ba — 131 br 
Russ, Engl. Anl. 186215. |81 br. 81 d. 


Bank- und Iadustrie-Paplere. 


Borl. 2 1110 11 pa 


Kurhess. 40 Thlr. Obl. — —— w. etw. bz. 
Baden. 35 Fl. Loosel— |30%, B. 16 B. 
Amerikan. St.-Anl. 6 1774'6 bz. u. B 112 B. 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. |D N 
Berg.-Märkische . „dl — — — 90 B. 
dito II. — — — 1174 ba 
8 IV. a — 2 118½ 8 
to UI. v. S. 310g. . ’ 
Cöln-Minden. . 26. 140 17 
alte 100 6 —.— 
dito BR 5 
dito ma Ii-— — 93 B 
dito 41194 0 
dito IV. 4 480 d⸗ % 
dito V.4 480 B 
cos..Oderb. (Wilh.) 4 | — —_ 
dito III. Em 4% — — 
Gal. Ludwigsbd.. — = 
Niederschl.-Märk, ... 871, B. 
dito . conv.4 [8744 B. 
dito ul | — — 
dito IV. 4%, G. 
Ndschl. Zweigb. L. C. — 
Oberschles, A. .. — — — 
e ee u — — 
oo de a — — — 
dito P67 r. —— 
dito R. 20 1 ba 
un Persien 90 B. 
to G. e 
Oest. Fraun. 228 
Oest. südl. St.- B. . 3. 1210 ba 
Rhein v. St. gar @. 


Rhein-Nahe-B. gar... 


Amsterdam 280 Fl... 10 (143%, ba. Augsburg 100 Fl. 2 N156.22 bs. 
dito dito M. II 7. 2 100 Tir * as @. 
Hamburg 300 Mk. 4 T. 181 % bz. dito dito 12050 ½% 6. 

dito dito 2 M. 181 bz. Frankfurt a. M. 100 Fl. 4 MG. A be. 
N a 3 1 f.“ Petersburg 100 8,-R.. J W861, ba. 
Paris 300 Fres 2 M. dito dito A M 4.5 
Wien 280 Fl. 5 00 7.1167 ba. Warschau 90 8.-R. |B TI78 

dito 2 M. 76 ½ ba. Bremen 100 Thlr. Gold|8 T|110% br. 


Breslau, 10. April. Wind: Weſt. Wetter: Trübe. Thermometer: 


4 Grad Warme. Die mittelmäßig guten Angebote fanden bei der⸗ 


1 Kaufluſt ſelbſt bei etwas höheren Forderungen 7255 Beachtung 
8⁴ 


Weizen beſonders in gelber W t 1 weißer 
96 Sete gebe 83-06 gr, ente Serie . r. cher Bi Bid, ga 
Fi te 


2 U 
ſcer und polniſcher weißer 82 — 96 
Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen in feſter 


Sgr., gelber 80 
Haltung, pr. 84 


70 Sgr., feinfte Sorten über Notiz bezahlt. — G rt, pr. 74 
en 


be⸗ 
aus 


laglein 


60 Sgr., gelbe 48 — 54 Sgr., feinft 
Hafer ſehr feſt, pe 50 Pfd. 34 bis 37 Sgr. orten über 
—. Ae ol Ge t ven 50 Pn 48 8 5 

— Lupinen beachtet, pr. n — 
40—44 Sor. — Schleſiſche H beachtel — Sch 


flau. — Rapskuchen beachtet, 50 bis 53 Sgr. pr. Etnr. 


Ob den, à 25 „1 Thlr., 1%, 2 und 2 [2650 
vn M. Nafef9w, . Sb ene Nr. 10. . 
Ob d d N mden, à 15 Sgr., 20 Sgr., 
2 Alt. 1 — lt Enza Sr deb dd Ar. 12. Auswärtige 
werden gegen Poſtvorſchuß prompt eſſectuirt. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graß, Barlh un) Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 2 


1 Thaler vis 
dr Au i 


* 


* 
4 
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